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Kriegslehren.
Der Zarismus über Europa.

Einer Parteikorreſpondengz entnehmen wir
Folgende:

Ueber ganz Deutſchland lagert ernſte Stimmung. Still iſt's
in den Straßen der Städte, und aus den Schaufenſtern ſind
auf Befehl der Polizei die großſprecheriſchen und gehäſſigen
Bilder entfernt worden, die das deutſche Volk die Verachtung
ſeiner Feinde lehren wollten. Man glaubt nicht mehr an den
Franzoſen, der keine Schuhe an den Füßen hat, nicht an den
Engländer, der das Schlachtfeld mit dem Sportplatz verwechſelt,
ſelbſt nicht mehr an den Ruſſen, der ſich beim erſten Flinten
ſchuß gefangen gibt. Ganz Deutſchland weiß jetzt erſt wirk
lich, daß es einen Kampf um das Leben gegen einen ge
waltigen Bund mächtiger Gegner zu führen hat und daß es
nicht zum Tanze geht, ſondern zu Sieg oder Tod.

Wir blicken auf eine Zeit zurück, in der wir manches ſchwei-
gend ſahen, was uns nicht gefiel. FJetzt, wo es vorbei iſt, kann
man offen darüber reden. Ein Teil des deutſchen Volkes hatte
ſich das Siegen wohl gar zu leicht vorgeſtellt. Die Zuverſicht,
die jedes Volk braucht, das aus einem Kriege ſiegreich hervor
gehen will, war in manchen Kreiſen zu Uebermut und Ueber-
hebung ausgeartet, das Vertrauen, daß ſich die Gegner zum

das

ſich in eine Unterſchäsung der fein
gefährlich geweſen wäre, wenn die leitenden Kreiſe ſie geteilt
haben würden. Aber das war wohl nicht der Fall. So bleibt
als nachteilige Folge jenes Stimmungsrauſches der erſten Zeit
in jenen Kreiſen, die von ihm erfaßt waren, nur die Neigung
übrig, jetzt ins entgegengeſetzte Extrem zu verfallen. Erſt
himmelhoch jauchzend, dann zu Tode betrübt,

Jn den breiten Schichten unſeres Volkes, die unter dem
geiſtigen Einfluß der Arbeiterbewegung ſtehen, hat man ſich
von ſolchen Schwankungen im allgemeinen ferngehalten. Dort
hat man nie den Krieg als eine Art Volksfeſt betrachtet, und
nur das Bewußtſein der ungeheuren Gefahr, in der das deutſche
Volk ſchwebte, hat dort den feſten Willen gezeitigt, alle alten
Rech nungen zurückzuſtellen und alle Kräfte zuſammenzureißen,
um zur Erhaltung des gemeinſamen Volksganzen tätig zu ſein.
Darum iſt man dort auch nicht überraſcht, weil ſich nun der
Krieg in ſeinem ganzen fürchterlichen Ernſt gezeigt hat.

Am Whsztiter See, in Kolo und zwanzig Kilometer näher
zur Grenze, in Konin, haben in den letzten Tagen Gefechte mit
den Ruſſen ſtattgefunden. Man muß alſo damit rechnen, daß
die nächſten Entſcheidungen nicht im Jnnern Rußlands oder
Ruſſiſch-Polens, ſondern in deſſen äußerſten weſtlichen Win
keln, nahe der deutſchen Grenze fallen werden. Es iſt vielleicht
eine der größten Ueberraſchungen des Weltkriegs, daß Ruß-
land immer wieder verſucht, ſeinen Angriff auf deutſches Ge
biet vorwärts zu tragen und daß es fich in ſeiner Angriffsluſt
als ein nicht zu unterſchätzender Gegner erwieſen hat.

Man war in Deutſchland im allgemeinen, und beſonders in
demokratiſch geſtimmten Kreiſen geneigt, die militäriſche Kraft
gerade Rußlands nſcht allzu hoch zu bewerten. Weder konnte
man im klaſſiſchen Lande der Reaktion die ſeeliſchen Kräfte
als gegeben vorausſetzen, die zur Führung eines Volkskriegs
notwendig ſind, noch glaubte man, daß die dort herrſchende
Unordnung und Korruption ein wirkſames Funktionieren des
großen militäriſchen Apparates zuließe. Hier haben gerade
wir Sozialdemokraten vielleicht einiges umzulernen. Aber
dieſes Umlernen kann uns nur in der Ueberzeugung beſtärken,
daß von allen Feinden Deutſchlands Rußland der ge-
fährlichſte iſt, nicht nur in politiſcher Beziehung, wie wir
ſchon ſtets wußten, ſondern auch, wie wir jetzt ſehen müſſen,
in militäriſcher.

Dabei iſt Rußland im Gegenſatz zu den weſtlichen Gegnern,
deren Volkskraft ſich im Rückgang befindet, eine wachſende

Militärmacht. Seine Bevölkerung vermehrt ſich. Die zu
nehmende Jnduſtrialiſierung macht das Volk mit den Fort-
ſchritten der Technik vertraut, die r hebt ſich, wenn
auch langſam, ſo doch ſichtbar. Durch die Verbeſſerung des
Eifenbahnnetzes werden raſchere militäriſche Konzentrationen
möglich. Wie ſtark wird Rußland, das ſchon heute ſtärker iſt
als wir dachten, wie ſtark wird dieſes Rußland werden, wenn
der Entwicklungsprozeß noch einige Jahrzehnte fortdauert.
Man hat in der letzten Zeit viel über „Militarismus“ ge-

ſtritten, und während die einen meinten, daß es dergleichen in
Deutſchland überhaupt nicht gebe, fanden die anderen, daß es
erade ſeinem Militarismus alle Kraft und Größe verdanke.

Inzwiſchen iſt aber wenigſtens eines klar geworden: Milita-
rismus iſt etwas, was dem deutſchen Volke nicht alleiw eigen
tümlich iſt, ſondern eiwas, was auch von den andern gelernt
und ausgeübt werden kann. Frankreich hat ſich ſeit 1870 ganz
gewaltig militariſiert, ſelbſt England denkt daran, durch Ein
führung der allgemeinen Wehrpflicht den Militarismus nach
zuahmen. Rußland aber gar hat ſich als ein ſo gelehriger
Schüler des preußiſchen Militarismus erwieſen, daß man ſich

Schluß doch als die Schwächeren erweiſen würden, verwandelte amtlicher Bekanntm

a Mache o ma

Doch dieſes Später kann uns heute nur inſoweit kümmern,
als wir Rußland, den Hauptfeind, nicht aus dem Auge ver
lieren wollen. Heute gilt es vor allem, im Kampfe zu verhin-
dern, daß ſich die zariſche Machtpolitik zur Herrin der Welt
aufwirft. Deutſchland führt einen ſchweren Kampf gegen ſtarke
Feinde, es wäre eine Feigheit, wenn wir dieſe Tatſache vor
uns ſelber verheimlichen wollten. Es wäre auch ein Unrecht
an unſeren kämpfenden Kameraden draußen, denn ſchwäche
Feinde zu beſiegen, iſt keine Kunſt. Mit der Erkenntnis der
großen Aufgabe ſoll aber auch unſere Kraft wachſen. Uns
lockt nicht der Gedanke der Eroberung, nicht der Triumph auf
blutigem Felde, aber wir wiſſen, daß wir ſiegen müſſen, wenn
wir die Niederlage vermeiden wollen, deren Schrecken nicht
auszudenken ſind. Jn militäriſcher wie in politiſcher Beziehung
hat uns der Krieg die Stärke der Verteidigungs-
ſtellung gelehrt. Wir wollen uns verteidigen und werden

uns verteidigen! u
Die Kreuzer Emden und

Königsberg verloren!
Berlin, 11. November. (W. T. B.) Amtlich. Nach

kät wurde S. M. S. Em r 9. Nor
bei den Collosinſeln im Jndiſchen Ozean, während
eine Landungsabteilung zur Zerſtörung der engliſchen
Funken- und Kabelſtation ausgeſchifft war, von dem

auſtraliſchen Kreuzer Sidney angegriffen. Nach
hartnäckigem verluſtreichen Gefecht iſt S. M. S. Em-
den durch die überlegene Artillerie des Gegnes in
Brand geſchoſſen und von der eigenen Beſatzung
auf Strand geſetzt worden.

Die engliſche Admiralität gibt ferner bekannt, daß
S. M. S. Königsberg im Rufidſchi-Fluß Deutſch
Oſtafrika) ſechs Seemeilen oberhalb der Mündung
von dem engliſchen Kreuzer Chatham durch Verſenken
eines Kohlendampfers blockiert iſt. Ein Teil der
Beſatzung ſoll ſich in einem befeſtigten Lager an
Land verſchanzt haben. Eine Beſchießung des
Chatham ſcheint ohne Wirkung geweſen zu ſein.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes: Behncke.

Menſchen find wohlfeil in Rußland!

Brief unſeres Kriegsberichterſtatters.
den 6. November 14.

Mit ihrer Taktik der Beunruhigung haben ſich die Ruſſen in
Oſtpreußen wieder einmal eine nicht unerhebliche Schlappe ge
holt. Dort, wo die Ruſſen nicht mit ſehr erheblichen Kräften
angreifen, ihnen alſo nur geringe Verluſte beigebracht werden
können, liegt es nicht im Intereſſe der deutſchen Heeresleitung
opferreiche Gegenſtöße zu unternehmen. Behauptung der
Poſition bei möglichſter Schon ung der Kräfte
iſt die Taktik, die von unſerer Heeresleitung eingeſchlagen wor-
den iſt. Anders liegen die Dinge, wenn erhebliche Truppen-
maſſen von der Gegenſeite herangeſchoben werden. Ganz offen-
ſichtlich ſtrebt die ruſſiſche Taktik dahin, die Kräfte der Deut-
ſchen zu ſchwächen, ganz gleich, unter welchen Opfern. Ruß-
land hat ja Menſchen genug. Mit der Maſſe will es Deutſch

land erſticken. Um nur einen Deutſchen kampfunfähig zu
machen, läßt man ohne Bedenken 5 5, 6 und mehr Ruſſen als
Opfer fallen. Menſchen ſind wohlfeil in Rußland!
Die ruſſiſche Kriegführung bringt vielfach große Maſſen völlig
ungausgebildeter Leute ins Feuer, die der Technik des moder-
nen Krieges und ſeinen Strapazen wehrlos gegenüberſtehen.
Nach ruſſiſcher Taktik bat dieſes „Material“ ſeine Dienſte ge-
tan, wenn ein Haufen dieſer Menſchen dafür geopfert wird,
daß eine bedeutend geringere Zahl Deutſcher getötet oder ver
wundet wird. Hiercus ergibt ſich von ſelbſt die eine Aufgabe
der deutſchen Truppenführer: mit wenigen Opfern möglichſt
viele Gegner kampfunfähig zu machen den Gegner in die
Falle zu locken oder ihn ruhig in die von ihm ſelbſt gewählteFalle hineinſpazieren zu laſſen. Es iſt geradezu erſtannlich,
daß das immer wieder glückt. Jn dieſem Kriege wird mit dem
größten techniſchen und ſtrategiſchen Raffinement gekämpft und
trotdem gibt oft ein altbekannter, abgenutzter Trick, ein plum-
per Bluff, den Ausſchlag gegen die Ruſſen.

Nachdem die Ruſſen aus Lyck hinausgeworfen waren, und
ſie ihren Durchbruchsverſuch als geſcheitert erkennen mußten,
unternahmen ſie vlötzlich mit ſehr ſtarken Kräften einen wüten-
den Angriff in der Richtung Pabbeln-Szittkehmen. Das war
am 29. Oktober. DTentſches Maſchinengewehr und Jnfanterie-
euer riß gewaltige Lücken in die hervorbrechenden Reihen derbeſorgt fragen muß, was ſpäter einmal noch werden ſoll, wenn

das ſo weiter geht. ſſen. Aber immer neue Maſſen ſchoben ſich auf dem ver
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Der aſiatiſche Moloch.
hältnismäßig engen Zugangsgelände an die Stellungen heran.
Es war wie ein uell, der nicht verſiegt; fängt man das Waſſer
auch ab, ſo ſprudelt er doch weiterl! Ob auch Tauſende von
Ruſſen durch das Feuer der Deutſchen kampfunfähig gemacht
wurden aus dem dunklen Grund des Rieſenreichs quollen
unabläſſig neue ruſſiſche Maſſen hervor. Ueber Berge von
Leichen drangen ſie gegen die Stellungen der Deutſchen.
Selbſt wenn man auf einen Deutſchen ſechs Ruſſen rechnete,
konnte mit der unmittelbar an der Grenze ſtehenden Truppen
macht die Maſſe der Gegner nicht bewältigt werden. Mit dem
Zurückwerfen wollte man ſich auch nicht begnügen, es bot ſich
die Gelegenheit, den Ruſſen eine empfindliche Schlappe beizu-
bringen. Dazu mußten ſie in die Falle gelockt, breitere An
griffsflächen geſchaffen und ein ſchnelles Entweichen über die
Grenze verhindert werden. Darum ließen ſich die Deutſchen
langſain zurückdrängen, wobei ſie die nachziehenden Ruſſen
beſtändig unter lebhaftem Artillerie- und Gewehrfeuer hielten.
Ohne ſelbſt große Verluſte zu erleiden, machten ſie auch bei dem
Zurückgehen ſehr viele Geaner kampfunfähig. Dabei fand
man Zeit, einen umfaſſenden Angriff einzuleiten. Bis Szitt
kehmen zog man die Ruſſen hinter ſich her. Dann wurden ſie
aufgehalten und die Angriffe von Norden und Süden her an-
geſetzt. Am 4. November erfolgte der Hauptangriff. Es war
ein ſchauerliches Schlachten auf verhältnismäßig
kleinem Raum. Dabei entſtanden in der Romintener Heide
Feuersbrünſte, wahrſcheinlich inſolge von Artilleriefener. Unter
enormen Verluſten wurden die Ruſſen zurückgeworfen groß
iſt die Zahl derer, die ſich gefangen gaben. Nur ein verhältnis-

mäßig kleiner Teil s W e eu werden. Allerdings, die Rufen nehmen ähr
lichkeit mit damit man nicht erfahre, wie groß

ihre Zahl iſt. Darum müſſen immer je zwei Mann einen
Gefallenen mit zurückſchleppen. Daraus erklärt es ſich, daß
viel weniger tote Ruſfen auf den von ihnen geräumten Schlacht-
feldern zurückbleiben, als in Wirklichkeit dem deutſchen Feuer
erlagen. Dies wird von gefangenen Ruſſen beſtätigt, und
immer wiedgr ſpricht aus ihren Erzählungen der Schrecken,
den das deutſche Artilleriefeuer in den ruſſiſchen Schützenlinien
verurſacht. Das furchtbare Getöſe der ſchweren Geſchoſſe, ihre
entſetzlichen Verwüſtungen wirken, militäriſch geſprochen, de-
moraliſierend auf die Leute, beſonders dann, wenn ſie eben
erſt zu Soldaten gemacht worden waren, nichts von Feuer-
diſziplin verſtehen, widerwillig ihre ferne Heimat verließen,
als Kanonenfutter, als „Material“ herangeſchleppt wurden,
und mit ihren Gedanken und Wünſchen bei ihren Angehörigen
weilen. Das Furchtbare, das viele von ihnen ganz unver-
mittelt erleben, nimmt ihre Sinne gefangen und lähmt ihre
Aktionskraft; ſie wehren ſich nur aus Verzweiflung oder geben
ſich gefangen. „Es iſt, als ſei die Hölle losge-
laſſen“, ſo umſchreiben ſie ihre Empfindungen im deutſchen
Artilleriefeuer. Viele hatten aber auch eine heilloſe Angſt vor
der Gefangenſchaft, die ihnen furchtbar qualvoll geſchildert
worden war. Nun merkt man ihnen an wie die Wirklichkeit
ihr Gemüt erleichtert; ſie ſehen ganz zufrieden aus. Sie be-
kommen zu eſſen, gewöhnlich ſogar beſſer, als ſie während ihrer
Kriegszeit gewöhnt waren; ſie werden nicht mißhandelt, ſie
hören, daß es nach dem Kriege zurück in die Heimat, zu den
Angehörigen, geht. Das ſöhnt ſie mit ihrem Los aus, ja die
meiſten Gefangenen freuen ſich ganz augenſcheinlich, nun in
Sicherheit und den Schrecken und Greueln des Krieges entron-
nen zu ſein. Man darf es ſchon glauben, was mancher Ge
fangene verſichert: „Wir wollen nicht ſchießen,
teine Menſchen töten, wir beten, daß der Krieg auf-
hören möge.“ Wilhelm Düwel, Kriegsberichterſtatter.

Beginnende ruſſiſche Arbeiternnruhen.
Jn Krakau eingetroffene Nachrichten beſagen, daß es im Gon-

vernement Jekaterinoslaw zu Arbeiternnruhen gekommen iſt.
Jn Luhanisk kamen die Rerſerviſten den Anordnungen der Be
hörden nicht nach; aktive Truppen mußten auf die Aufſäſſigen
feuern, wobei 15 Mann getötet wurden. Auch in Odeſſa
veranlaßten Frauen der einberufenen Reſerviſten aufrühreriſche
Szenen. Sie erſchienen täglich vor dem Rathauſe und forderten
Verpflegung. Sie belagerten förmlich das Rathaus und nötigten
die Behörden, in Unterhandlungen mit ihnen zu treten.

Unter der zariſchen Knute.
Der deutſchen Preſſe werden von vertrauenswürdiger Seite

folgende Ausführungen übermittelt:
Mehr als einhundertfünfzigtauſend deutſche Zivilgefangene

befinden ſich nach der neueſten Schätzung in den Gouvernements
jenſeits der Wolga. Und der Zuſtand von Tauſenden von
ihnen iſt bei dem Fehlen jeder Hilfsmittel geradezu troſtlos.
Ganz beſonders ſchlimm müſſen die Zuſtände in Perm und
Jelaterinenburg ſein. Jn Perm hauſt ein Gouverneur, der
als Deutſchenhaſſer nicht zu übertreffen iſt. Dieſer Menſchen
freund ſteckt die Gefangene unter denen ſich auch Fabrik-
beſitzer, Jngenieure, Bankdirektoren uſw., im ganzen etwa 2000
an Zahl, befinden, in die Tholera-Baracken. Hier mußten die
Unglücklichen in überfüllten Räumen auf Stroh liegen und
alles, was ſie irgendwie an Wertſachen beſaßen, wie Geld,
Schmuck, Ringe, ſelbſt Eheringe und Uhren wurden ihnen ein-
fach geſtohlen. Ein anderer Ausdruck wäre bier nicht am
Platze, da über die abgenommenen Sachen keine Quittung er-
teilt wurde.

Auch in Jekaterinenhurg mußten die Deutſchen unendlich
viel leiden. Man ſperrte ſie ins Gefängnis und gab ihnen,
nachdem ihnen alles abgenommen war, 36 Pfennig tägliches
Verpflegungsgeld. Davon iſt natürlich eine auch nur hot
dürftige Ernährung vollſtändig ausgeſchloſſen. Ein Teilnehmer
an dieſem grauſigen Lager berichtet: „Fiebernd und hungernd
lagen die weinenden Kinder mit ihren Vätern und B. üitern
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in ſtinkigen, von Ungeziefer wimmeladen Zellen auf bloßem,
kaltem Boden,
brechern.“

Dieſes Elend wird täglich durch neue Ankömmlinge ver-
mehrt. Auch gefangene Soldaten treffen ein und als ganz be-
ſonders charakteriſtiſch verdient hervorgehoben zu werden, daß
unter anderen auch 20 Sanitätsſoldaten aus Oeſter-
reich- Ungarn eingeliefert wurden.

Es erſcheint nach dem Geſagten dringend notwendig, daß
Deutſchland erneut die Vermittlung der neutralen Staaten
anruft, um dieſes Elend zu mildern. Eile tut not, wenn nicht
Tauſende dem Untergange hilflos entgegengehen ſollen!

Zur Kriegslage.
Täglich meldet ſetzt der deutſche Generalſtab Fortſchritte

bei Ypern. Geſtern wurde dieſe Meldung durch die Mit-
teilung der Gefangennahme von 500 Franzoſen, Farbige und
Engländer unterſtrichen. Ypern iſt unter dem Schutze heftigen
Artillkeriefeuers einmal von deutſchen Truppen erreicht worden.
Nur ein verzweifelter Bajonettangriff dreier engliſcher Regi-
menter verhinderte die Beſehßung. Allgemein glaubt man
jetzt, feſtſtellen zu können. daß ſich die militäriſche Lage im
Weſten zugunſten der deutſchen Truppen beſſert. Seit Sonn-
tag wütet im Tſten von Ypres, ſowie zwiſchen Arras und
Lille die Schlacht in verſtärktem Maße. Die Dentſchen
hätten bei Yres in allen Kämpfen Erfolge errungen Darly
Chronicle meldet: Ypres ſteht in Brand Am 9. No-
vember gelang es den Deutſchen ſchweres Geſchützfeuer zu er-
öffnen. Jn jeder Minute fallen 10 bis 29 Granaten. Hol-
ländiſche Zeitungen berichten, daß das belgiſch- franzöſiſche
Heer einige Ortſchaften geräumt habe. Der deutſche Druck nach
dem Kanal mache ſich wieder beſonders fühlbar.

Eine Meldung der Daily Mail beſagt, daß die Alliierten ge-
nötigt ſeien, Ramscapellkle vor der lebermacht der deut-
ſchen Marinetruppen zu räumen. Die Heeresleitung der
Verhündeten hat den dort fechtenden Truvpen 5000 Jndier zur
Unterſtützung geſandt. Der Ort Ramscapelle liegt ſüd-
lich der kanaliſierten Mer, öſtlich von Nieuport, alſo im Ueber-
ſchwemmungsgebiet der Mer, aber an einer von Nieuport land-
einwärts führenden hochgelegenen Chauſſee. Das wäre aller-
dings ein ſehr beträchtlicher Erfolg. der Nieuport obendrein
faſt völlig iſoliert. Nach engliſchen Berichten hätte der Erfolg
noch eine weitere ſtrategiſche Bedeutung. Denn die Times
meint, daß die Deutſchen bei Nieuport und Dirmniden fort-
dauernd neue, die Verbündeten feſthaltende Gefechte liefern,
um die Aufmerkſamkeit der Verbündeten von der Strecke
Lille-Dougi abzulenken, wo ein ſehr ſtarkes Ein-
ſetzen deutſcher Streitkräfte zum Zwecke des Durchbruchs
der Linien der Verbündeten und deren Einkreiſung zu erwarten
wäre. Die Lage bei Lille bezeichnen die Times als ſehr unklar
und beſorgniserregend, weil der Kundſchafterdienſt
der Flieger die bedeutende Konzentration deut-
ſcher Streitkräfte ſeit acht Tagen feſtgeſtellt hat. An
ſcheinend würden 14 bis 16 Armeekorps zuſammengezogen.

Das Bombardement auf Arras und Bethune beſtätigt
dieſe Anſicht.

Die Feſtung Verdun wird von der Zivilbevölkerung ge
räumt. Ein Eiſenbahnzug mit 2000 Flüchtlingen entging nur
durch Zufall der Beſchießung durch die Deutſchen. Eine un
glaubliche Panitk ſpielte ſich auf der Station bei dem Anſturm
auf die Züge ab.

zuſammengepfercht mit angeketteten Ver

Aus dem Oſten
wird von der Heeresleitung gemeldet, daß deutſche Kavallerie
unter Gefangennahme von 5090 Mann ein ruſſiſches Bataillon
bei Konin zerſprengt. Dieſer Ort liegt an der Warte weſtlich
von Kola, wo vorgeſtern die Niederlage der ruſſiſchen Kavallerie
gemeldet war. Man kann aus dieſem neuen Vorſtoß über die
Warthe ſchließen, daß der geſchlagenen ruſſiſchen Heeres-
tavallerie weitere Truppen gefolgt ſind. Andererſeits zeigen die
deutſchen Gegenangriffe, daß an der Warthelinie, die nördlich
Konin längs der Grenze durch ein Sumpf- und Seegebiet fort-
geſetzt wird, Widerſtand gegen den ruſſiſchen Vormarſch ge-
leiſtet werden ſoll.

Große deutſche Erfolge im Kampf
um den Kanal.

Dixmuiden erſtürmt! 3500 Franzoſen gefangen!
Großes Hauptquartier, 11. November, vormittags.

W. T. B.) Am Yſerabſchnitt machten wir geſtern gute
Fortſchritte. Dixmuiden wurde erſtürmt. Mehr
als 500 Gefangene und 9 Maſchinengewehre fielen in unſere
Hände.

Weiter ſüdlich drangen unſere Truppenüber
den Kanal vor. Weſtlich Langhemarcq brachen junge Regi-
menter unter dem Geſange: Deutſchland, Deutſchland über
elles! gegen die erſte Linie der feindlichen Stellungen vor und
nahmen ſie. Etwa 2000 Mann franzöſiſche Linien-
infanterie wurden gefangen genommen und
s Maſchinengewehre erbeutet.

Südlich Ypres vertrieben wir den Gegner aus St. Eloi, um
das mehrere Tage erbittert gekämpft worden iſt. Etwa 1090
Gefangene und 6 Maſchinengemehre gingen dort in nunſe-
ren Beſitz über.

Trotz mehrfacher heftiger Gegenangriffe der Eng-
länder blieben die beherrſchenden Höhen nördlich Ar-
mentières in unſerer Hand. Südweſtlich Lille
kam unſer Angriff vorwärts. Große Verluſte erlitten
die Franzoſen bei dem Verſuch, die beherrſchenden Höhen nörd-
lich Vienne de Chateau am Weſtrande der Argonnen
zurückzuerobern. Auch im Argonner Walde ſowie nord-
weſtlich und ſüdlich Verdun wurden franzöſiſche Vorſtöße
überall zurückgeworfen.

Vom öſtlichen Kriegsſchanplatze liegen keine Nachrichten von

Bedeutung vor. Oberſte Heeresleitung.
Oeſterreichiſche Meldungen.

Gegen die Serben.
Wien, 10. November. Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich

gemeldet: Die erbitterten Kämpfe an den Bergfüßen der Linie
SabacLjesnica wurden auch geſtern bis in die Nacht fortgeſetzt.
Hierbei wurden einzelne feindliche, ſtark verſchanzte Stellungen
erſtürmt. Südlich der Cer Planina drangen unſere ſiegreichen
Truppen auf dem tags zuvor erreichten Raume öſtlich Loznica-
Krupanj-Ljubovija weiter vor. Auch hier kam es zu hartnäckigen
Kämpfen mit den Nachhuten des Gegners, die in verhältnismäßig
kurzer Zeit geworfen wurden. Unter den zahlreichen Gefangenen
beſindet ſich auch der Oberſt Radakovic, unter den erbeuteten
Geſchützen eine moderne ſchwere Kanone.

Peſt, 10. November. Peſti Hirlap meldet aus Semlin, daß
die ſerbiſche Militärbehörde in Belgrad die Räumung der
Stadt durch die Zivilbevölkerung angeordnet habe.

Weitere Kriegsnachrichten.
Allgemeine Mobiliſierung in China?

gemeldet: China hat die allgemeine Mobiliſierung angeordnet.
Ueber Jtalien wird

Die Konſulate der chineſiſchen Republik in Jtalien geben
bereits die allgemeine Mobiliſierungsorder an die chinefiſchen
Staatsangehörigen qus. Die Nachricht dürfte wohl nicht für
ganz China zutreffen.

Der Krieg im kolonialen Afrika. Der Matin meldet aus
Bordeaux: Amtlich wird bekanntgegeben, daß infolge der
Operationen in Sangha- Gebiet es franzöſiſchen Streitkräf-
ten im letzten Monat gelungen iſt, die Deutſchen aus dem
größeren Teile des durch den Vertrag vom 4. November 1911
abgetretenen Gebiete zu verdrängen. Der Poſten Nzimu wurde
am 28. Oktober nach heftigem zweitägigem Kampfe erobert.

Kriegsgefangene aus Deutſchland in der Türkei? Aus Kon-
ſtantinovel kommt die ſeltſam klingende Meldung: Hier trafen
2000 mohammedaniſche Gefangene aus Deutſchland ein. Es
ſind hauptſächlich ehemalige franzöſiſche Truppen aus Algerien
und Tunis, die jetzt in den Reihen der türkiſchen Armee gegen
die Feinde des Jſlams kämpfen ſollen. Dieſer erſten Abteilung
ſollen noch weitere folgen.

Vom Burenaufſtande.
London, 10. November. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Prätoria: Der Führer der Aufſtändiſchen Dewet hat Fühlung
mit einer Abteilung Regierungstruppen gewonnen, die unter dem
Kommando des Mitgliedes der geſetzgebenden Verſammlung, Cronje,
ſtand und ſie zerſprengt. Ein Sohn Dewets iſt in dieſem Ge-
fechte gefallen.

Eine andere Meldung beſagt: Das Mitglied der Geſetzgebenden
Verſammlung, Cronje, hat am 7. d. M. mit einem Regierungs-
kommando Winburg mit dem Auftrage verlaſſen, andere Kom-
mandos in der Umgebung zu ſammeln. Es wurde gemeldet, daß
General Dewet mit 2000 Mann ſich in der Nachbarſchaft befinde.
Dewet griff Cronje bei Doornberg an der Brücke über den Zand-
fluß mit dem Ergebnis an, daß Cronje 20 Buren, darunter 11 Ver-
wundete, gefangen nahm; 19 Buren ſielen. Dewet erhielt jedoch
Verſtärkungen, denen es gelang, die Gefangenen zu befreien und
Cronjes Wagen zu erbeuten.

Um Englands Landmacht.
Die Werbung für allgemeine Wehrpflicht.

Aus London wird gemeldet, daß bei einem politiſchen Feſt
eſſen Lord Kitchener eine Rede hielt, in der er die eng-
liſchen Truppen, die ſich auf dem Kontinent geſchlagen haben,
rühmte. Er ſagte weiter: Wir verfügen über außerordentliche
Hilfskräfte an Menſchen und Material und wir beſitzen einen
wunderbaren Schwung, der an Niederlagen nicht glauben läßt.
Unſere Verluſte waren ernſt, aber weit davon entfernt, die
Begeiſterung des engliſchen Volkes zu verhindern. Sie tragen
im Gegenteil dazu ber, den Mut unſerer jungen Männer zu
entflammen. Abgeſehen von den kolonialen Kontingenen, er-

jetzt über 1250 000 Mann das erſte Zeichen zum Ab-
rücken.

Der franzöſiſche Botſchafter ſprach dann namens der Bot-
ſchafter der verbündeten Mächte. Er ſagte: Europa erlebte
einſt Einfälle von Barbaren. Aber was es noch niemals ſah,
iſt die von Gelehrten als Dogma aufgerichtete und yelehrte,
ſowie von der geiſtigen Elite gepredigte deutſche Bar-

barei, eine Barbarei, die durch Wiſſenſchaft vermehrt, ſchul-
meiſterliche Barbarei iſt. Dieſe Lehrer der Brutalität hatten
geglaubt, alles zu erreichen, aber ſie hatten nicht vorausgeſehen,
daß ſie in einer gewiſſen ziviliſierten Welt Widerſtand finden
würden.

Die engliſche Preſſe iſt von der Neuanwerbung der
Rekruten enttäuſcht. Nach der Times iſt allen Hoffnungen ent-
gegen die letzte Rekrutierungswoche die ſchlechteſte ſeit
Kriegsausbruch geweſen. Dem Daily Telegraph zufolge iſt es
bedauerlich, daß der deutſche Ueberfall auf Yarmouth keine
Wirkung auf die Rekrutierung hatte. Das Blatt glaubt, die
lokale Rekrutierungsfrage werde durch die Arbeitsloſigkeit in
der Fiſcherei gelöſt. Der Arbeiterabgeordnete Barnes
ſagte in bezug auf das bedenkliche Gerede über die allge-
meine Wehrpflicht, wenn die Konfkription als praktiſche
Frage in die Politik eintrete, ſo würde ſofort eine Spal-
tung der Nation eintreten. Viele jungen Leute würden,
ohne daß ſie getadelt werden könnten, nach Amerika aus-
wandern.

Die allgemeine Wehrpflicht rückt aber trotz aller
Ableugnungsverſuche in gefahrvolle Nähe. Die nationaliſtiſchen
Hetzblätter drohen Tag für Tag damit und werben für ſie.
Vielleicht hält es die Hecresverwaltung noch für gefahrvoll,
ſo ſchreibt uns ein engliſcher Mitarbeiter, offen mit dieſer
Forderung herauszurücken. Man weiß, daß ſie bei den eng-
liſchen, und vor allem auch den iriſchen Maſſen, ernſten
Widerſtänden begegnen würde; und auch die Libe-
ralen wollen nicht einſehen, daß man den deutſchen Milita-
rismus am Kontinent vernichten brauche, wenn man ſich ihn
gleichzeitig zu Hauſe auf den Hals ſchafft. Allein große Hoff-
nungen können auf dieſe Widerſtände nicht geſetzt werden.
Was auch der Krieg auf den Schlachtfeldern bedeuten mag,
das eine iſt gewiß, daß er zu Hauſe die ſchrankenloſe Herr-
ſchaft der Militariſten bedeutet. Ein paar wohlorganiſierte
„Panik-Feldzüge“ der engliſchen militariſtiſchen Preſſe, zumal
wenn ſie durch deutſche Vorſtöße zu Land oder zur See oder
gar aus der Luft unterſtützt ſein ſollten, würden vollſtändig
genügen, den militariſtiſchen Plänen zum Siege zu verhelfen.
Dann würde dieſer Krieg dem engliſchen Volke den Fluch
bringen, den die engliſchen Sozialiſten am meiſten von ihm be-
fürchtet haben: die dauernde Umwandlung Eng-
lands in einen Militärſtaagat.

Der Krieg im Orient.
Die erſten Kämpfe an der kaukaſiſchen Grenze

haben nach türkiſcher Darſtellung mit einem Siege der
Türken, nach Mitteilung des ruſſiſchen Generalſtabes der
kaukaſiſchen Armee mit einem Erfolge für die Ruſſen
geendet. Der Verſuch der Türken, einen der ruſſiſchen Flügel
zu umfaſſen, ſei geſcheitert, und die ruſſiſchen Truppen hätten
alle eroberten Stellungen zu vehanpten vermocht. Da ſich
die ruſſiſche Berichterſtattung. gleich der engliſchen und fran-
zöſiſchen, bisher nicht eben durch beſondere Wahrheitsliebe aus-
gezeichnet hat, wird man wohl gut tun, der türkiſchen Dar-
ſtellung größeren Glauben beiznumeſſen. Wie weiter aus
Däbris nach Konſtantinopel gemeldet wird, hat eine ſtarke
Koſakenabteilung, begleitet von Jnfanterie mit einem Ma-
ſchinengewehr die Grenze bei Jchhan überſchritten. Die
türkiſchen Truppen ſtellten den Feind zwiſchen Jch-
han und Karakiliſſe und ſchlugen ihn nach zwei-
ſtündigem Kampfe. Die ruſſiſchen Verluſte ſollen be-
trächtlich geweſen ſein.

Dasturkiſche Vordringenin Aegypten iſt bis
jetzt kaum auf nennenswerten Widerſtand geſtoßen. Die
Beduinen leiſten den regulären Truppen ſehr wertvolle
Dienſte, da ſie den Feind fortwährend beunruhigen. Sie haben
ſogar mehrere wichtige Poſikionen der Engländer

im Sturm genommen. Jnufolge der forkgeſetzlen An
griffe waren die Engländer gezwungen, die Stadt, Nachi zu
räumen, die dann von türkiſchen Truppen beſetzt wurde.
Die türkiſchen Meldungen in Konſtantinopel meinen, daß die
kanadiſchen und auſtraliſchen Truppen außerſtande ſein werden,
Aegypien gegen die Türkei zu verteidigen. Der Tanin erklärte,
die Annexion Aeghptens werde ein ſehr vproviſoriſcher Akt
Englands ſein, und erinnert an die niedrigen Jntrigen des
verworfenen Gegners, der ehemals unter dem Vorwande eines
Vündniſſes mit der Türkei ſich Cypern angeeignet hat. Nach
Meldungen aus Bagdad ſtellen ſich zahlreiche muſel-
mnaniſche Jnder und Afghanen als Frei-
willige.
Türkiſche Offenſire gegen Rußiand und England.

Konſtantinvpel, 11. November. (Amtliche Mitteilung
ans dem Großen Hauptquartier Jm Kankalus haben
die Feinde ſich auf die zweite Linie ihrer Stellungen zurück-
gezogen und oroße Verluſte erlitten. Wir haben eine
Anzahl He fangene gemacht. Unſere Offenſive
dauert fort.

Unſere Truppen, welche die ägyptiſche Grenzeübeer-
ſchritten hatten, haben die Stellungen von Scheikzar
und das Fort El Ariſch beſetzt Wir haben den Eng-
ländern vier Feldgeſchütze und Feldtelegraphenmaterial
ab genommen. (W. T. B)

Die rumäniſch-bulgariſch-griechiſche Neutralität
iſt durch den Türkenkrieg und die Treibereien des Dreiver-
bandes, Griechenland in einen Krieg gegen die Türkei
hineinzuhetzen, wieder beſonders ſtark gefährdet. Jn den
leitenden rumäniſchen politiſchen Hreiſen haben dieſe An-
ſtrengungen, bei denen die franzöſiſche Diplomatie am eifrig-
ſten tätig iſt, angeblich großes Befremden hervorgerufen. Die
rumäniſchen Politiker wiſſen genau. daß der Balkan-
friede auf des „Meſſers Schneide“ ſteht. Die
Diplomatie der neutralen Staaten Rumänien und Bulgarien
iniernimmt alles, damit ihre und Griechenlands Neutralität
aufrechterhalten bleibe und der Balkanfriede gewahrt werde.

Daß ihr das gelingen wird, dafür beſtehen freilich keine
gilzu großen Hoffnüngen. Schon das geſpannte Verhältnis
zwiſchen Bulgarien und Serbien ſovitzt die Lage nicht
unbedenklich zu. Dem Osmaniſchen Lloyd zufolge hat nämlich
die bulgariſche Regierung ihren Geſandten in Niſch angewieſen,
der ſerbiſchen Regierung folgende Forderungen vorzulegen

1. Serbien entläßt ſofort die aus Mazedonien ſtammenden
bulgariſchen Soldaten. 2. Die Regierung beſtraft ſofort jene
Serben, die den nach Strumitza entſandten bulgariſchen Ah-
geordneten Georg Eew ermordeten. 3 Die ſerbiſche Regierung
trifft geeignete Maßnahmen, um das Treiben der ſerbiſchen
Behörden in Mazedonien unmöglich zu machen 4. Die bereits
getwählte bulgariſch-ferbiſche Kommiſſion beginnt in den Be
Firken Gequeli und Jſtep ſofort ihre Tätigkeit.
Weiſt die ſerbiſche Regierung dieſe Forderungen zurück, ſoiſt es nicht unwahrſcheinlich, daß es mit Bulgarien zum
Kriege kommt. Daß aber Griechenland und Rumänien in
dieſem Falle Gerdehr bei Fuß ſtehen, d. h. ihre Neutralität
noch weiter aufrechterhalten werden, i dann kaum noch zu
hoffen.

Politiſche Ueberſicht.
Reichstagserſatzwahl.

Aus München wird gemeldet Der bisherige Ober-Regierungs-
rat an der Generaldirektion der Zölle, Reichs- und Landtags
abgeordneter Speck, iſt zum Regierungsdirektor bei der General
direktion der Zölle befördert worden. Jnfolge ſeiner Beförderung
verliert Speck ſeine Mandate. Er vertrat bisher den Landtags
und Reichstagswahlkreis Eichſtädt (Mittelfranken). Der Kreis
iſt dem Zentrum recht ſicher, denn 1912 erhielten Stimmen
Zentrum 9564, Nationalliberale 4037, Sozialdemokraten 1826,
Konſervative 1042.

Beſchlagnahme für den Heeresbedarf.
Die auf den 10. November angeſetzt geweſene Häuteauktion

der Berliner Häuteverwertung G m. b. H. in Berlin-Lichten
berg iſt kurz nach Beginn, wie die Allgem. Fleiſcher-Zeitung
mitteilt, von amtlicher Seite verboten worden. Es wurden im
ganzen 50 000 Stück Rindshäute, 30 000 Stück Kalbfelle und
25 000 Stück Schaffelle im Auftrage des Kriegsminiſteriums
beſchlagnahmt.

Vier Opfer des Erfurter Militärgerichtsurteils
begnadigt.

Das Erfurter Militärgerichtsurteil, das kurz vor der Verab-
ſchiedung der letzten großen Militärvorlage die Aufmerkſamkeit der
Oeffentlichkeit auf die drakoniſchen Härten des Militärſtrafrechts
lenkte und Anſtoß zur Milderung einiger ſeiner Paragraphen durch
ein Notgeſetz gab, wurde bekanntlich auf Grund dieſes Notgeſetzes
vom Oberkriegsgericht gemildert. Doch waren die Strafen auch
danach noch erheblich. Jetzt ſind vier der Verurteilten, die von
ihrer Strafe noch ſieben Monate zu verbüßen hatten, be
gnadigt worden und haben ſich aus dem Spandauer Militär
gefängnis nach Sondershauſen begeben, um ſich beim dortigen
Bezirkskommando zu melden.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 73.

(Ausgegeben am 10. November.)

1. Garderegiment, Potsdam: Füſ. Grich Bock aus
Kraupa verw. Gefr. Franz Robert Boege aus Carlsdorf gef.
Gefr. Artur Hennig aus Halle l. verw. Einj.-Freiw. Unter
offiz. Karl Wille aus Liebenwerda ſchw. verw. Reſ. Adolf
Handwerg aus Querfurt ſchw. verw. Reſ. Hermann Zander
aus Plötz gef. Reſ. Otto Haniſch aus Meglenz gef. Füſ.
Oswald Wildgrube aus Lammesdorf gef. Reſ. Albert lotte
aus Nietleben verw. Reſ. Ernſt Wenzel aus Bitterfeld verm.

Kaiſer Alexander Garde Grenadierregi-ment 1, Berlin: Unteroffiz. Richard Beyer aus Polleben ſchw.
verw. Füſ. Karl Dönicke aus Burgörner gef. Gefr. Walter
Donath aus Halle l. verw., t. D.

Königsberg: Reſ. KarlGrenadierregiment 1,Mückenheim aus Oberheldrungen gef. Reſ. Karl Zeitler aus
Zörbig l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 26, Magdeburg: Reſ. Hermann
Nötzold aus Broitzſch gef. Wehrm. Hermann Eishein aus Als-
leben l. verw. Wehrm. Reinhold Ripſch aus Löbejün ſchw.
verw. Reſ. Franz Schulze II aus Selbitz ſchw. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 72, Torgau.
(Lenczeczice am 9., Tarczyn am 10., 11. und Goszyn am 8., 10.

und 11. 10.)
1. Bataillon.

Wehrm. Robert Heide gef. Wehrm. Wilhelm Hildebrandt ſchro.
verw. Wehrm. Bnuſſe verw. Vizefeldw. Meuſel verw. Unterofſ.
Müller verw. Wehrm. Fölſche verw. Offiz.Stellv. Rockland verw.

2. Bataillon.
Oberlentn., vermutl. d. L., und Adj. Laſſen verw. Oberleutn.,

vermutl. d. L., Karl Pierer verw. Wehrm. Karl Mahlo verw.
Wehrm. Herm. Hagen verm. Wehrm. Reinh. Schiemangk verm
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Wehrm. Otto Götze verm. Wehrm. Willi Beeck verw. Wehrm.
Bruno Freund verw. Wehrm. Reinh. Fiſcher verw. Wehrm.
Arnold Fritzſche l. verw. Wehrm. Albert ger l. verw. Wehrm.
Guſt. Krumsdorf l. verw. Gefr. Emil Geißler et Wehrm. Paul

„Klinger ſchw. verw. Wehrm. Ernſt Schulze l. verw. Hauptm.
Sprenger gef. Gefr. Wilhelm Kleber verw. Gefr. Herm. Nottroff
verw. Wehrm. Kamillo Reißig verw. Wehrm. Fexd. Brauer verw.
Wehrm. Otto Müller verw. Wehrm. Wilhelm Pommer l. verw.
Wehrm. Auguſt Watzig gef. Wehrm. Herm. Schubert gef. Wehrm.
Alfred Anton gef. Gefr. Karl Fritzſche g. Wehrm. Paul Schumann
verw. Wehrm. Karl Ebert verw. ehrm. Rud. Franke verw.
Wehrm. Rich. Kunert verw. Tamb. Ernſt Richter verw. Wehrm.
Willi Haſe verw. Wehrm. Artur, Münch verw. Feldw. Friedrich
Vorbrodt l. verw. Gefr. Jul. Abé l. verw. Gefr. Otto Hüttig
verm. Gefr. Otto Tannenberg verw. Wehrm. Eduard Patitz
durch Unfall l. verl. Wehrm. Paul Landmann verw. Wehrm.
Exnſt. Schulze I verw. Wehrm. Max Körwin verw. Unteroff.Max Simonis gef. Wehrm. Albin Sommer gef. Wehrm. Albin
Selle gef. Wehrm. Guſt. Siebart verm. s Max Lauten
ſchläger verm. Wehrm. Emil Peters verm. Wehrm. Herm. Ludwig
verm. Wehrm. Walter Scherer verm. Wehrm. Guſt. Kirchner
verm. Wehrm. Adolf Haupt verm. Offiz.-Stellv. Niedner verw.
Unteroff. Paul Ehrhardt verw. Unteroff. Kurt Sachſe verw.
Unteroff. Karl Stelzer verw. Wehrm. Otto Thiemig verw. Wehrm.
G. Roſenecke verw. Wehrm. Karl Röſſel verw. Wehrm. Herm.
Walter gef. Wehrm. Oswald Ulbrich ſchw. verw. Gefr. Paul
Pape l. verw. Wehrm. Herm. Lütig l. verw. Wehrm. Wilhelm
Kunth l. verw. Wehrm. Paul Otto verw. Wehrm. Otto Schleicher
verw. Wehrm. Franz Höhne verw. Wehrm. Otto Venediger
verw. Wehrm. Paul Kracht verw. Wehrm. Rich. Hoyer verw.
Gefr. Franz Koch verw. Wehrm. Otto Zinke verw. Gefr. Emil
Wagner verw. Unteroff. Paul Schröter verw. Gefr, Otto
Werner verw. Wehrm. Reinh. Kunath verw. Wehrm. Otto
Schildhauer verw. Wehrm. Bruno Schulze verw. Wehrm. Wittig
verw. Vizefeldw. Rich. Eiſenhauer verw. Unteroff. Wilh. Mettin
verw. Wehrm. Otto Jähnichen gef. Wehrm. Wald. Bärſch verw.
Wehrm. Karl Kretzſchmar verw. Wehrm. Ant. Kaczmareck verw.
Wehrm. Albin Kaak verw. Wehrm. Richard Landmann verw.
Wehrm. Guſtav Roſenberg verw. Wehrm. Otto Tünchel verw.
Wehrm. Albert Starke verw. Wehrm. Otto Teege verw. Wehr-
mann Wilh. Doberitz verw. Gefr. Wilh. Franke verw. Wehrm.
Traugott Kohl verw. Gefr. Otto Dreſcher verw. Wehrm. Otto
Friedrich verw. Wehrm. Otto Liebſcher verw. Wehrm. Friedrich
Spindler verw. Wehrm. Otto Kunze verw. Wehrmann Oskar
Rößner verw. Wehrm. Ernſt Petzold. verw. Wehrm. Emil
Sowade verw. Wehrm. Reinh. Wietzſch verw. Gefr. Friedrich
Kretzſchmar verw. Utffz. Reinh. Patzſchke verw. Utffz. Richard
Wartenburger verw. Wehrm. Emil Lehmann gef.

3. Bataillon.
Ltn. und Adj. v. Wienskowski ſchw. verw. Wehrm. Schädel gef.

Wehrm. Kirks gef. Wehrm. Kaiſeris gef. Wehrm. Kerſten gef.
Wehrm. Grümer gef. Wehrm. Goltz verw. Wehrm. Stocking
verw. Wehrm. Köhn verw. Wehrm. Tietze verw. Wehrm.
Grocke verw. Wehrm. Kieſel verw. Wehrm. Grotlh verw. Wehrm.
Trill verw. Wehrm. Räßle verw. Gefr. Kluge l. verw. Wehrm.
Schnell gef. Wehrm. Dyckhopf gef. Wehrm. Kunze gef. Wehrm.
Kargus ſchw. verw. Gefr. Gaedke ſchw. verw. Wehrm. Kluge
ſchw. verw. Utffz. Gravunder ſchw. verw. Wehrm. Arndt ſchw.
verw. Wehrm. Georg Schöppe ſchw. verw. Wehrmann Dietzſch

w. verw. Wehrm. Otto Krüger verw. Wehrm. Gröge
ſchw. verw. Wehr Frieſe l. verw. 4Stellv.
Offz. Stell. Sch.vendig l. verw. Wehrm. Grüdtner
Gefr. Dröhmer ſchw. verw. Wehrm. Joh. Schulz IV I. verw.
Wehrm. Deutſchmann l. verw. Gefr. Adalbert Ubrich l. verw.
Gefr. Gawron l. verw. Wehrm. Grätz l. verw. Wehrm. Lewald
l. verw. Wehrm. Schliewe l. verw. We Kubſch l. verw.
Wehrm. r Ukrich l. verw. Gefr. ch I. verw. Wehrm.,
Albert Schulz J l. verw. Wehrm. Gaertner l. verw. Wehrm
Ad. Lehmann I I. verw.

Jnfanterieregiment 88, Mainz: Unteroffiz. Robert
Karl Berndt aus Niehauſen gef.
Reſerve Jnfanteriteregiment 93, Berlin Gren.

Oito Wurm aus Hohendorf verw. Gren. Karl Pink aus
Bloſſig verm. Gefr. Otto Seidenfaden aus Roßleben l. verw.

Jnfanterie- Regiment 165, Blankenburg.
(St. Martin vom 2. bis 9., Henin am 3. und 4., Marcatel am 4.,
Beaurains am 5., Monchy am 9., Feuchy vom 11. bis 13., und

Douchy am 14. 10.)
2. Bataillon:

Vizefeldw. Friedrich Marſcheider aus Sinsleben ſchw. verw.
Wehrm. Richard Gleißner aus Grillenberg ſchw. verw. Reſ. Ludwig
Krapf aus Leimbach l. verw. Reſ. Franz Paſche aus Halle l. verw.
Wehrm. Albert Hänsgen aus Hettſtedt ſchw. verw. Reſ. Friedrich
Wehling aus Auleben l. verw. Wehrm. Karl Weißhaupt aus
Altendorf l. verw. Gefr. d. Reſ. Ottomar Geyer aus Bebitz gef.
Musk. Artur Schröter aus Niederbeung gef. Gefr. d. Reſ. Herm.
Alex aus Halle gef. Wehrm. Richard Emil Barthel aus Gorenzen
ef. Reſ. Reinhold Bruchhardt aus Fitzthal gef. c d. D.Dermang Daſtych aus Leimbach gef. Wehrm. Otto Ehrhardt aus

Roßperwenda Musk. Friedrich Hahndorf aus Shylda gef.
Wehrm. Otto Krämer aus Trotha gef. Wehrm. Friedrich Alig
aus Rodishain verw. Wehrm. Otto Vorchert aus Hettſtedt verw.
Wehrm. Friedrich Koch II aus Hübitz verw. Gefr. d. Reſ. Karl
Wiehle aus Siebigerode verw. Wehrm. Louis Kunzmann. aus
Kloſtermansfeld verw. Gefr. Karl Bärwinkel aus Heldrungen
verm. Wehrm. Emil Böttger aus Stedten verm. Reſ. Friedrich
Groſſe aus Hettſtedt verm. Wehrm. Paul Grunitz aus Kalbsrieth
verm. Wehrm. Wilhelm Holze aus Roßperwenda verm. Wehrm.
Wilhelm Hermann Knothe aus Roßla verm. Wehrm. Otto Oſe

verw.

aus Großörner verm. Reſ. Karl Schlüter aus Oberwiederxſtedtverm. Reſ. Gstar Wunder e See tſeiederſiedt verm. Reſ.

Karl Zſchammer aus Giebichenſtein verm. Unteroff. Franz Ziehme
aus Ritzgerode gef. Reſ. Paul Wurzler aus Eisleben ſchw. verw.
Musk. Paul Meyer aus Eisleben verm. Reſ. Friedri rich

Gorsleben verw. Reſ. Hermann Klauſing aus Volkmaritz
m.
nfanteriereg ment 1467, Kaſſel: Vizefeldw. Fried-

rich Bär aus Hergisdorf l. verw. Leutn. d. Reſ. Hoffmann
aus Sangerhauſen l. verw. Unteroffiz. Fritz Hering aus Stol
berg verm. Musk. Max Beyer aus Halle verw. und verm.unfanterleregiment 174, Forbach: Vizefeldw. Karl
Doffeide aus Halle l. verw. Musk. Friedrich Oſchmann aus
Limbach l. verw. Musk. Gottfried Guſtav Willi Reinhart aus

verw. Gefr. d. Reſ. Wilhelm Dittmann aus Eisleben
berw.
Reſerve-Jägerbataillon 9, Ratzeburg: Jäger Otto

Pannier aus Halle l. verw.
Jägerbataillon 10, Goslar: Jäger Otto Rödicke aus

Zwebendorf gef.
Dragonerregiment 14, Kolmar: Drag. Olto Gruſchka

aus Falkenberg gef. Gefr. Otto Nickliſch aus Pleſſa ſchw.
verw.

Dragonerregiment 15, Hagenau: Vizewachtm. Karl
Böhniſch aus Mühlberg l. verw.

Hnuſarenregiment 12, Torgau (Equancourt am 28. 9., Arras
am 13. u. 14. 10.): Reſ. Richard Krauſe aus Deſſau l. verw.
Huſ. Adolf Lehmann aus Liebthal l. verw. Gefr. Hermann
Köppe aus Bergwitz l. verw. Gefr. Adolf Frankenfeld aus
Beierſtedt l. verw. Reſ. Johannes Buhro aus Technow verm.
Reſ. Otto Fuchs aus Radefeld verm. Huſ. Karl Ulrich aus
Friedeburg verm. Huſ. Walter Wieſe aus Löbnitz l. verw.,
bei der Truppe. Huſ. Guſtav Luther II aus Hornhauſen l.
verw., bei der Truppe. Huſ. Johann Bartko aus Burg verm.
Huſ. Otto Köhler aus Zerbſt verm. Huſ. Olto Wedemeyer aus
Eixe verm.

2. Garde Feldartillerieregiment, Potsdam:
Kan. Udo Richter aus Quenſtedt l. verw.

Reſerve Feldartillerieregiment 13, Weſel:Kan. Hermann Sonnenſchmidt aus Alsleben verw.
1. Pionier-Vataillon 4, Magdeburg Pionier Ernſt Steinhoff

aus Roſperswende an ſchw. Wunden verſt.
Pionierregiment 19, Straßburg i. E. Gefr. Herm.

Punge aus Bitterfeld l. verw. Pion. Franz Steinbrecher aus
Rollsdorf l. verw. Pion. Guſtav Brenne aus Eilenburg verm.
Pion. Fritz Heller aus Brehna verm. Reſ. Richard 'Nitſche aus
Sangerhauſen ſchw. verw.

Schkeuditz. Arbeitsloſen-Unterſtützung. Am 3. Oktob.
reichte das Gewerkſchafts Kartell an den Magiſtrnt eine Eingabe
ein, in welcher nach ausführlicher Begründung die Vornahme
von Notſtandsarbeiten, oder aber eine Geldunterſtützung für die
durch den Krieg arbeitslos gewordenen Arbeiter gefordert wurde.
Nachdem unſere Vertreter in der letzten StadtverordnetenSitzung
nochmals auf die Notwendigkeit der Unterſtützung hingewieſen
hatten, machte der Magiſtrat dem Vorſitzenden des Kartells

folgende Mitteilung v„Wir haben beſchloſſen arbeitsloſe Familienväter in be
n Zahl, ſoweit es die J eſtatten, ſtädtiſchereits bei der Aus ung von Wieſenmeliorationsarbeiten in
der Aue zu beſchäftigen. die Z3 einer ſolchen Be
Haftiguns nicht ang nis oder möglich, ſo gewähren wir nach
Lage des Einzelfalles Unterſtützung aus Gemeindemitteln. Der
Sris Ahus in Merſeburg hat inzwiſchen auch d woſſen

vom 1. Nov d. J. r enGemeinden aus Kreismitteln zu zahlen. midt.“
Leider hat man vergeſſen mitzuteilen wie hoch ſich der Lohn bei
den Notſtandsarbeiten ſtellen wird. Die Gemeindearbeiter erhalten

den Lohn von 2.00 Mark pro Tag. Hoffen wir, daß der
ohn für andere Arbeiter weſentlich höher iſt. Es wäre

ſchließlich doch richtiger geweſen, wenn man die Lohnhöhe mit
teilte und für Geldunterſtützung an Arbeitsloſe beſtimmte Gründ-
ſätze aufgeſtellt hätte. Jmmerhin fordern wir die Arbeiter auf,
ſich bei der Stadtbehörde ſofort zu melden.

Wegen Nichtabführung von Krankenkaſſenbei-
trägen verurteilt. Wegen Vergehen gegen S 82b des Kranken
verſicherungsgeſetzes hat das Landgericht Halle, am 24. September
den Ingenieur Hermann Sch. zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Der Angeklagte betreibt in Schkeuditz ein Baugeſchäft, er beſchäftigt
ſich hauptſächlich mit der Ausführung von Eiſenbahnbauten. Da
ihm Anfang v. J. die Geldmittel zu den Ansführungsarbeiten
fehlten, begann er an den notwendigſten Ausgaben, nämlich den
Beiträgen zur Krankenkaſſe für ſeine Arbeiter, zu ſparen. Er zog
den Leuten zwar den auf dieſe entfallenden Teil der Beträge vom
Lohne ab, führte ihn jedoch ebenſowenig wie den anf ihn ent-
fallenden Teil des Beitrags an die Kaſſe ab. Auf dieſe Weiſe
ſchuldete er im Juli v. J. der Krankenkaſſe den Betrag von 168
Mk. Da nun gerade um jene Zeit eine Vorausbezahlung ſeitens
der Auftraggeber nicht mehr erfolgte, war er ſchließlich ganz
außerſtande, den Betrag, den er der Krankenkaſſe ſchuldete, nach
uzahlen. Der Angeklagte hatte ſich wegen dieſer rückſtändigenBetrage wegen Vergehen gegen S 82 b des Krankenverſicherungs

geſetzes zu verantworten. Das Ger'cht hat zwar nicht angenommen,
daß der Angeklagte die Beträge zurückbehalten hat, um ſich einen
rechtswidrigeu Vermögensvorteil zu verſchaffen, ſondern daß er ſie
der Kaſſe rechtswidrig vorenthalten hat, um dieſe zu ſchädigen.
Jn ſeiner Reviſion rügte der Angeklagte, daß angenommen
worden ſei, er habe die Abſicht gehabt, die Kaſſe zu ſchädigen; von
einer derartigen Abſicht könne gar keine Rede ſein, da er mit der
Kaſſe in einem Abrechnungsverhältnis geſtanden habe. Auch ſei

zu Unrecht angenommen worden, daß er ſeine Zahlungsüunfähigkeit
vorhergeſehen habe; denn dieſe ſei wegen weder Erkrankung
eingetreten. Das Reichsgericht war jedoch der Anſicht, daß das
Urteil zu Bedenken keinen Anlaß biete und erkannte deshalb heute
auf Verwerfung der Reviſion.

Merſeburg. Kein Ausbau. Die Regierung hatte zur
Erweiterung ihrer Geſchäftsräume das dem Kaufmann Welzel
auf. dem Domplatz gehörige Grundſtück angekauft. Die gericht-
liche Auflaſſung iſt Mitte Oktober erfolgt; mit dem Ausbau
wird indeſſen wegen des Kriegszuſtandes vorerſt nicht be
gonnen werden. Bis zur Umänderung der jetzigen Wohnungen
in Geſchäftsräume der Regierung bleibt das Grundſtück noch
von den ſeitherigen Mietern bewohnt.

Delitzſch. Ein raffinierter Schwindlet hat in
unſerer Stadt erfolgreich gearbeitet. Er erſchien in blauer
Uniform, gab an, mit noch zwei anderen Kameraden von ſeinem
Hauptmann den Auftrag erhalten zu haben, in Delitzſch Gelder
für verwundete Soldaten zum Ankauf von Liebesgaben zu
ſammeln. Er hat denn auch verſchiedentlich Beträge bis zu
einer Mark erhalten. Die von dem Mann gemachten Angaben
beruhen natürlich auf Unwahrheit. Leider war er ſchon über
alle Berge, als die Polizei auf ſein Treiben aufmerkſam wurde.

Wer will Poliziſt werden Der Magiſtrat gibt
bekannt: Für die zur Fahne einberufenen Polizeiſergeanten
werden ſofort drei Hilfspolizeiſergeanten für den Nachtdienſt
geſucht. Geeignete Perſonen wollen ſich umgehend im Polizei-

bureau, Zimmer Nr. 11, melden. woſelbſt auch die näheren Be-
dingungen eingeſehen werden können.

Eilenburg. Ver haftet wurde unter dem Verdacht des
Sittenvergehens der Arbeiter T. Er ſoll im Stadtpark gegen
über Schulkindern unſittliche Handlungen vorgenommen haben.

Bitterfeld. Kein Mord. Der Leichenfund an der Greppiner
Straße hat ſich ſchon aufgeklärt. Raithel iſt das Opfer einer
leidigen Svielerei mit Schußwaffen geworden. Uns wird
berichtet: Vier junge Leute gingen Sonntag abend gegen 10 Uhr
von Greppin nach Bitterfeld. Der eine, im Beſitze eines Re-
volvers, ſpielte mit demſelben unterwegs. Als er ihn ſeinen
Freund nicht geben wollte, griff dieſer danach, und im ſelben
Moment ging die Waffe los, wobei das Geſchoß dem ArbeiterOtto Raithel mitten durch die Bruſt drang. Der Tod trat auf

der Stelle ein. Der Beſitzer der Waffe mußte von den Begleitern
abgehalten werden, ſich ſelbſt noch zu erſchießen. Der Erſchoſſene
iſt vielen Leſern wohlbekannt, da er als Kunſtradfahrer ſo manches
Arbeiterfeſt mit verſchönern half Als Täter iſt, wie wir dem
Anz. entnehmen, der Musketier Hermann Lamprecht von hier
in Deſſau feſtgenommen worden. L., der ſich dort zurzeit als
Verwundeter im Lazarett befindet, war vorher beim Jnf.-Reg.
Nr. 27 im Felde. Als er verwundet zurückkehrte, brachte er eine
Browningpiſtole mit, aus der jener tödlich wirkende Schuß
gegen ſeinen Begleiter abgefeuert worden iſt.

Holzweißig. Ein ſonderbarer Kautz muß der Arbeiter
Josniak von hier ſein, der ſeinem Schlafburſchen 300 Mark
mauſte und damit verſchwand., anderen Tags aber auf einer
Poſtkarte mitteilte, daß er ſich das Leben nehmen wolle, da er
Furcht vor dem Zuchthauſe habe.

Gräfenhainichen. Genoſſenſchaftliches. Jn der am
8. November ſtattgefundenen Generalverſammlung des Konſum-
vereins gedachte der Vorſitzende des auf Frankreichs Fluren ge
S Genoſſen Tegge, durch Erheben von den Plätzen ehrte
ie Verſammlung ſein Andenken. Nachdem gab der Geſchäftsführer

den Bericht des verfloſſenen Geſchäftsjahres. Der Umſatz betrug
162 100,55 Mk. (Vorjahr 140 761,52 Mk.), die Mitgliederzahl er
höhte ſich von 414 auf 459. Der Redner ermahnte fernerhin die
Mitglieder, nicht die Waren in unnötiger Weiſe zu Hauſe aufzu
ſtapeln, um keine Stockung in der Warenabgabe eintreten zu laſſen.
Die Bilanz wurde dann emg Auch wurde der Vorſchlag
der Verwaltung bei Verteilung des Reingewinns gutgeheißen.
Die Verteilung ſoll wie folgt vorgenommen werden auf 83 958
Kolonialmarken 590 4197,90 Mk., auf 376 Anteile 490 Zinſen
451,20 Mk., dem Reſervefonds 808,59 Mk., für Bildungszwecke
30,00 Mk., zuſammen 5487,69 Mk. Außerdem erhält jedes Mit
glied den durch Beſchluß der Verwaltung feſtgeſetzten Rabatt von
59/0 auf Kolonial- und Mehlmarken ſowie den üblichen Lieferanten-
rabatt. Unter Verſchiedenem machte der Geſchäftsführer noch auf
den Petroleummangel aufmerkſam und forderte zu äußerſter Spar-
ſamkeit auf. Auch verwies derſelbe auf die Kriegsverſicherung der
Volksfürſorge.

Kleinwittenberg. Zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilte das Torgauer Schwurgericht die Arbeiterin Böhm geb.
Soroba, 29 Jahre alt, von hier wegen verſuchten HKindesmordes.
Man billigte der Angçeklagten mildernde Umſtände zu.

Mühlberg a. E. Aus der Parteibewegung. Der Be-
zirk Mühlberg hielt am Sonnabend eine außerordentliche Mit
gliederverſammlung ab, die einigermaßen gut beſucht war. Be-
zirksſekretär Dreſcher-Halle ſprach über die Kriegsnotgeſetze. Der
Referent erklärte die Notgeſetze nach einander; ein jeder der Ver
ſammlungsbeſucher hat dabei gelernt, wie er ſeine Rechte wahr
zunehmen hat während der Dauer des Krieges.

Domsdorf. Verſchüttet wurde von herabſtürzenden
Kohlenmaſſen im Tiefbau der Grube Alwine der 50jährige
Bergmann Ziehe. Man konnte ihn nur als Leiche bergen.

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 12. November Unruhig, wolkig, mild, zeit

weiſe Regen.

Verantwortlich für Politik Ausland und Parteinachrichten Paul S
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, H
und Saalkreis und Aus der BVrovinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. HerzVerlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſenſchafts Vus
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Wir empfehlen Einkäufe schon jetzt vorzunehmen, da wir bis zum 14. auf folgende Waren
10 Proz. Rabatt gewähren, soweit nicht bereits grössere Preis-Ermässigungen festgesetzt sind

Weollene, Mako- u, Seiden- Trikot-Hemden u. -Hosen, Barchent-Hemden u. Hosen, Seiden-
Hemden u, -Hasen, Pels- u. ledergefütterte Westen u. Hosen, gestrickte Westen, Gummi-Westen,
Strümpfe, Socken, Fusswärmer, warmgefütterte Schuhe, Leder- u. pelzgefütterte Handschunhse,
gestrickte Handschuhe, Hosenträger, Halshinden, wassergichte Schlafsäcke, wollene Decken,
Leihbinden, Pulswärmer, Kniewärmer, Brustwärmer, Ohrenwärmer, gestrickte Hauben,
gestrickte sSchals, Taschentücher, Strickwolle für Strümpfe, Schals und Pulswärmer.

3766 in allen Abteilungen für
Weihnachts- Einkäufe A. Huth Co.,
hesonders billige Netto-Preiso, nane a. d. S. Er. Steinstrasse 86-87 u. Marktplatz Si.
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Wene Vorräte en auesers ewöhnſicher Güte ung Prois würdigen

sind eingetroffen in:Mllitär-Hemden, ünſernoren, Strickwesten, Kniewärmer, Pulswärmer, Kopfschütrer,

wollene Socken, Handschuhen, Pelzwesten, wasserdlchten Westen und Hesen.

Sporthuus vulius Bacher, Halle (5), Leipzigerstr. 102.

Iheafep-Mal
Anfang 8 Vhr.

wir. en Seite. Grosser Erfolg!
Die Einödpfarre.Heute, Mittwoch

zu 2. Mal
Volksschauspiel in 5 Aufzügen von Professör Anton Ohorn, Ver-

fasser von Die Brüder von Sapkt Bernhardt“. 3762
Auf vielseitigen Wunseh „J' Musikantendirndl.“Donnerstag z. letet. Mal:
Hochinteressante Films von den Kriegsschauplätzen.

Kleine Preise! Verwundete Krieger wochentags frei.

Stürmischen Belfall
erringen täglich im

Variötös 3 Könlge,
TTueie Klausstrasse 7, Nähe des Marktes dis T

vorzüglichen Künstler.
r Entree: frei. 3755 Der Bier: Glas I Pf.

„Ioge V den fünf fürmen

Halle (Saale), Albreochtstrass e.

Donnerstag, den 12. November, abends 8 Uhr:

P Oertrag Lehtbiderm
über

De Ilebesgaben Fahrt von Mitgliedern des
freiwilltgen Automobll-Korps des Roten Kreuzes
Halle nach dem Westlichen Kriegsſchauplatz

vom Leiter der Expedition
Ferrn Dr. Frenzel, Halle (Saale).

Eintrittskarten zum Preise von 1,00 Mk. für numerierteund 0,50 Mk. für unnnmerierte Plätze sind in der Hof-
musikalienhandlung von Heinrich Hothan, Halle (Saale).
Grosse Ulrichstrasse und am Saaleingang zu haben.

Der Ertrag ist zum Besten des Roten Kreuzes für weitere
Beförderung von Liebesgaben zur Front bestimmt.

Ausstellung und ſerrauf

Kanarienvögein
des Kana üchter- und Vogelſchutz-Vereinse

findet ſtatt am Sonntag und Montag den 22. u.
23. Vov. 1914 im Pfälzer Schießgraben, RobertFrage (nicht in Brunnerts Bellevue).

Eintritt g. 10 Fis:Mit der tellung iſt eine vomVerios der Pr. Sachſen dem S Weg
erlosung v. Kanarienhähnen

verbunden. Ziehung am 13. November cr., nachmittags im obigenLokal. Die zur Verlofung gelangenden gut ſingenden 'Vögeil ind
nur von Vereinsm e ern gezüchtet.

Lotterieloſe à 50 wel n zum einmali 7 eiengen zur Ausſtelung berecht nd haben errnreil, Samenhandlung, Markt mann Se Joh. i ller,ne nen Rotes Roß) und an der
usſtellungsm un 53 a gene findet im r u in w drei

ſtatt. Für mee hier enden R Vogel wird 1 Mark dem eben

Ken und dem Nationglen Frauendienſt je zur valeüberwieſen.
Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

Vorst and.

Butter billiger

Pfund-
Stück

Pfund
1.10 und

Arie lehnt 75

im
Wenn i 90.
F. H. Krause.

Pfund-Stück

7 d.
Vorzüglicher, saftiger

19 eigene Geschäfte.3765

Für Liebesgaben
Vom 15. vi inkl. 21. November werden Foldpoet-
briefe bis zum Höchetgewicht

befördert.
von 500 Gramm

Warme und praktieche

Unterkleidung:
Mormal-

Hemden, Unterhosen, Unterjaoken,
Strickwesten, Lungensohützer,
Leihhbinden, Kolowärmer,
Kopfsohützor, Ohronsohftzor,
Pulswöäörmer, Handsohuhe,
Schals, Halsbinden,
Strümpfe, Fusslappen,
Fusshüllen, Hosentràger,
Tasohentücher.

Wasserdiohtoe
Westen mit Aormeoln

und UVnterhosen.

Kartons und Kuverts
Für Feldpostbriefe und Pakete

mit vorsehriftsmäesiger Adreese vorrätig.

Strickwolle
für Strümpfe, Fandschuhe, Schals, Leibbinden, Kniewüärmer,
Pulgwärmer usw. in vielen Farben und bewährten Qualitäten.

brummer Benlamin
Grosse Ulridutrasse 22/23. 3757
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nen Ferkel c

ſteht am r d. 12. vember, von 7 Uhr
an im Mansſelder S. ederſtratg billigzum Verkauf. W. Koh e ohenthurm-

Donnerstag den 12. November

57. Vorſt. im Abonn.

Wie einst im Hal.
Vaudeville tte in 4 Bildern
von Walter u. Willy Bred

ſchneider.

Kaſſenöffnung 75, Anfangs Utr,ſende 104, U
Freitag den 13. November

(Velmonte u. Konstanszeo).

Stadt Tpegtet Halle ſ, x

Direktion Geh. Hofrat M. Rioharäs.
Fernruf 1181.

Anfang 8 Uhr
1. Viertel

Zum 28. Wale:

kutfünrung aus dem Serall

Oper in drei Akten
von W. A. Mozart.

memand, wich

küiegtgemälle

Es versänme

die

jeder Art, kauft ſtets zu m
Preiſen„Samuel, Aer

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. e

F. Xoah, er. Xlausst. 7.

Althee-Bonbon
von großartiger Wirkung

bei Bronehlalkatarrh. 3451

Carl Beooceh, Breitestr.
und NMarkt, im Turm.

Kbvruch!
Marktplatz 7 und

Schülershof 1.
e

Granitſtufen, eiſ. WendeiAbends 8 Uhr. treppe, geſ. Bauholz, Mtr.
58. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel B und vieles mehr bigig

zu aufen. *152G. Lindner.

Nach langem Warten wurde
uns heute die erſchütternde
Gewißheit, daß unſer lieber,
braver, einziger Sohn u. lieber
Bräutigam, der Gefreite der

Reſerve 3753Hermann Alex
den Heldentod fürs Vaterland
geſtorben iſt.

Jn tiefer Trauer
Hermann Alex und Frau.
Hargarete Röly aufs Braut.

Dienstag, 10. Rov, mittags,

S nach langem ſchwerem
Leiden meine liebe, gunſere Mutter, Cochter

Schwägerin und Sch
mutter, Frau

Emilie Beige,
geb. Wittig,

im 49. Lebensfahre.

n h nebſt Auge
Die u t Frei-tag na Uhr aT u ahe 26h ſe, zaus ſtatt.

Yetallarbelterverha

Derivallun Halle a
uch

Unseren Mitgliedern
zur Kenntnis, daes bisher folgende
Kollegen im Felde gefallen sind

paul Berhbig, Metallarbeiter,
Wilhelm Berger, Kernmacher,
Paul Bohne, Oreher,
Alfred Ehel, Schlosser,
Paul Ertel, Former,
Paul Friedrich, Schlosser,
Alfred Gehhardt, Metalldreher,
Otto Geyer, Metallarbeiter,
Gustav Grupe, Drehoer,
Karl Henze, Schlosser,
Richard Keller, Metaliarbeiter,
Gito Kuhnert. Metaſſarbeiter,
Ernst Lotze, Metallarbeiter,
Emil Müller, Hobloer,
Johannes Mitschke, Metalſarbeiter,
Richard Röher, Schlosser,
Paul Schleriofh, Orener,
Helnrich Sechneller, Metallarboiter,
Kurt Schulze, Former,
Karl Stolze, Metalſarbeiter,
WIIIi Undeutsch, Gartler,
Otto Zweinig, Schlosser.

Ehre ihrem Anäenken!
Der Vorstand3756

Nach langen Tagen peinv oller Ungewiesheit, von
seinem Freund uns mitgeteilt, starb am 8. Oktober in
Frankreich den Heldentod, mein heissgeliebter Mann,
tre nder Vater seines Kindes, unser lieber Sohn,Schwiegersohn, Bruder, Schwager u. Neffe, der Reservist

Gefreiter Emil Ha n
Maschinen-Gewehr-Kompagnie, Inf.-Rgt.

im bald vollendeten 26. Jahre.
Halle, den II. November 1914.In tiefstem Schmerz Olga

Famlſfle
Geo

geb. Xoissnoer,

3760

Arbt. Racdk. Bund Leücerittt Arwe Bitterfeld.

Jm Kampfe für Deutſchlands Freiheit r unſer Sports

eneſe W. VUnger, wir
und am Sonntag abend infolge Unfalles der Sportsgenoſſe

Otto Reithel.
Wir betrauern in beiden langjährige brave Mitglieder und

werden ihrer ſtets in Ehren gedenken. Der Vorstand

2. Oktob z r bei Arrasre Va inniggeliebterde Sohn ruder v

Otto Spatzier
im Alter von 26 JahreAllen ſeinen en und Bekannten zeigen dies tief-
betrübt an

Familie Spatzier, Dölau bei Halle (Saale).

Woemder Erde ſ(praft du den n Schlaf,
man dein mit Sch

dich zu Let daheim die Herzen. 3758

gezo
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o e eeeeeeeeeeeeeeeeeeII
Von Camille Lemonnier.

22 A blick kamen Scharen von Soldaten ohne
atronentaſchen, ohne Waffen herbei; wie Beſeſſene rannten

einher, als wären ihnen die Verfolger auf den Ferſen.
ange Kompagnien mit ihren Offizieren kamen zurück, unter
ander ſich drängend und ſtoßend, um raſcher vorwärts zu

gelangen. Vor den Toren der Stadt ballten ſich die Maſſen
zu einem Knäuel. Viele wurden zerſtampft. Die es am aller-

ligſten hatten, ſprangen den andern auf die Schultern und
erten über den immer höher ſchwellenden Menſchenhaufen

HRinweg.
Viele Soldaten waren über die Ketten in die mit Waſſer ge
füllten Gräben geſtürzt.

Und die Kavallerie war in geſtrecktem Galopp mitten unter
die flüchtenden Scharen geſprengt, alles niederreitend, was ihr
in den Weg kam, und ihre Pferde mitten in die Truppen
lenkend.
„Auf der Landſtraße rollten die Munitionswagen mit ver-

hängten See 5 unter fürchterlichem Geraſſel über das
unebene Pflaſter holpernd. Halbtolle, ſcheue Pferde ohne Reiter
folgten den beſtürzten Truppen. ſtießen an die Wagen, traten
die Jnfanteriſten nieder, ſprangen über die lebendige Barriere,die ihnen da und dort den eg verſperrte, und brachen im
Galopp in die Straßen Sedans ein.

Jn der Stadt war alles verſperrt, jede Türe verrammelt;
d und da tauchte an einem Fenſter ein Kopf auf, um blitz-
chnell wieder zu verſchwinden.

e Deutſchen ſchoſſen von oben herab; ſie hatten ſich der
Wälle bemächtigt.

Zwei Tage hatte die wilde Deroute gedauert, die die Straßen
mit raſtloſen Slechrringen fiillte. Was ſich vom 4., 5., 6., 7. und
12. Korps in Givonne befunden und nicht auf Mézières zurück
gezogen hatte, kam nun Hals über Kopf nach Sedan, den
Feind auf den Ferſen.

Das ganze Heer war am Ende ſeiner Kräfte; ſeit einer
Woche hatte kein einziger Mann mehr geraſtet, und einen
ganzen Tag und eine Nacht war man ohne alle Nahrung ge
weſen.

eit ſechs Wochen hatte man von Sedan Lebensmittel ver-
langt. Doch die Stadt, ſelbſt aller Vorräte entblößt, konnte
nichts ſenden.

m 25. Juli ſchrieb der Kommandant von Mézieèeres: „Weder
es noch in Sedan gibt es mehr Rauchfleiſch und Zwie-

Hierauf hatte man Pferde zu ſchlachten begonnen doch wurde
hauptſächlich auf die Kavallerie gezählt, und man mußte daher
die Tiere ſchonen.

Dann begannen die Marketender aus den Kadavern der auf
der Straße gefallenen Tiere Stücke herauszuſchneiden. Statt
des mangelnden Salzes dienten zerſtampfter Gips, Holzaſche
und trockener Sand den Speiſen zur Würze.

Das abgeſtorbene Fleiſch wurde aber nicht verdaut, es ver-
dark das Blut und erzeugte bösartige Eiterpuſteln; und man
verbot den Soldaten, es weiterhin zu genießen.

Da drangen Jnfanteriſten nachts in die Lager der Kavallerie
ein, banden den Pferden Stricke um die Nüſtern, um ſie am
Wiehern zu hindern, und ſchlitzten ihnen mit ihren Bajonettenaäuche auf. Jn der Frühe fand man dann verendete
Tiere, denen Schultern und Lenden fehlten.

So lange es noch Früchte auf den Bäumen gab, hatte man
den Pferden Fallobſt zur Ergänzung des Hafers beigemengt;
ſchließlich aber mußte man die Früchte für ſich ſelbſt zurück
halten, und für die Tiere blieb kein anderes Futter mehr
übrig als Baumrinde und Weinranken.

Die Pferde gingen ein, und die Soldaten blieben, von Dyſen-
terie befallen, am Wege liegen.

Uebrigens war auch bald das Obſt zu Ende; nun hatte man
r nichts mehr zu verzehren. Die Soldaten tranken dasmuvi e Waſſer der Pfützen, das ſie mit der hohlen Hand am

ften.J ſage Kondition kamen die Truppen vor die Kanonen
der 2. und 3. Armee zu ſtehen.

Wie bekannt, hatte Macr Mahon am 21. Auguſt Chalons ver-
laſſen, um über Rethel, Le Chene Populeux und Beaumont
nach Reims zu marſchieren.

Am 30. Auguſt wurde De Failly geſchlagen.
Hierauf warf ſich der Feind auf die Täler der Givonne, im

Oſten Sedans. 5 ſDie Attacke geſtaltete ſich ganz fürchterlich: die Deutſchen
ſten alle Höhen beſetzt. Von überall brüllten die Kanonen.

Die Franzoſen hielten ſich tapfer.
Um Mittag ſchloß ſich der koloſſale Feuerring um die Stadt.
Die Franzoſen kämpften noch immer wacker.
Eine Stunde ſpäter begann der Vormarſch des Feindes.

Der linke Flügel wankte.
Die Deutſchen verdoppelten ihren Angriff. Der linke Flügel

wurde abgeſchnitten.
Da wurde die Ordre zum Rückzug erteilt. „Rette ſich, wer

kann!“ hieß es bei den Franzoſen.
80 000 Mann ergoſſen ſich auf Sedan.
Von den Leibern der unſeligen Truppen hingen die Uni-

formen in Fetzen herab, an Stelle von Haken und gnehlen mit
Dornen und Stricken n Ehre Farben ver-ſchwanden unter dem gelblichen ehm, mit dem ſie über und
über beſudelt waren: Offiziere und Mannſchaft waren nicht
mehr voneinander zu unterſcheiden. Viele unter ihnen hatten
ſich in Lappen gehüllt, die ſie unterwegs aufgeleſen hatten, und
ihre ſchmerzenden Füße in Tierhäute eingewickelt.

Wenn. man ſie fragte, ſo erzählten ſie, daß man ſie in den
Krieg geführt, ohne daß ſie wußten, was ſie ſollten. Bald
nach rechts, bald na links, bald vor oder zurück habe man ſie
geführt, in einer Menge widerſprechender Manöver. Und

je am wenigſten darauf gefaßt waren und ſich ane ver war ihnen der Feindn, Raſt zu balten, um abzukochehen hen Teſallen. Alles hatten ſie verloren, r
ion, Generäle und Offiziere: immer nur gera egus

ben Durchgang mit den Vajonetten erkämpfend, ohne
Führer, ohne Kommando, ohne Tambour blindlings ihr Muni-
tion verknallend, waren re ktün t zerſchunden

alle langten bandagiert, verſtümmelt. en an,u ren in Echlingen, lahmen Hüften. ſchleppenden Bei
nen, zerſchnittener Haut, mit jauchigem Eiter über und über
bedect, ohne Augen, ohne Naſen, wie Schlachttiere von Blut
überſtrömt. Manche hatten ihr Hemd in Streifen geſchnitten
um ihre Wunden zu verbinden andere waren mit ſchmutzigen
Lappen bandagiert. die durch das geſtockte Blut ganz ſtarr ge-

worden waren.cher fiel, total erſchöpft, beim Betreten Sedans zuvaten und ſah auf offener Straße, noch ehe man ihm ein
Glas Waſſer zu reichen vermochte, wonach er im Todesröcheln

verlangt hatte. de mit hängennun näherten ſich abſcheuliche, magere Hunde n gende Ohren, glaſigen Augen und eingezogenem Schwanze und

Unterhaltung

Stelle würde die Verflegung des ruſſiſchen Heeres und den ge-

Am

des falſischen Volksblaffes.

s-Beilage
Dummer 265 1914,

beleckten die Wunden der Toten mit ihren Zungen. Dieſe
ſelben Hunde ſprangen des Nachts mit wildem Gekläff den
armen Pferden in die Flanken, die an allen Ecken und Enden
der Stadt verendeten, und fraßen ihnen die Ein geweide aus.

Man mußte ſie niederſchießen.

XXXII.
Nur eine einzige Nacht verbrachte ich in Sedan; die aber

genügte, um mich die zahlen Schrecken eine Jnvaſion hin-
reichend kennen lernen zu laſſen.

Genau genommen, waren wir in der Stadt vollſtändig ein
geſchloſſen mit der Unmöglichkeit, fie im Falle irgendeiner
plötzlich eintretenden Kataſtrophe zu verlaſſen. Die Preußenherrſchten überall, draußen und drinnen, und man ſah ſie,
ſinſtere Hüter der Nacht, iiberall vor den Toren und auf den
Wällen mit blitzenden Gewehrläufen über den grauen Mänteln
hin und wider ſchreiten.

Schlag neun Uhr hatten wir uns unter Dach begeben.
Jn den Straßen waren ſämtliche Läden geſperrt, und von

den Haustüren her licß ſich das Knarren der vorgeſchobenen
Riegel vernehmen.

Nach neun Uhr öffneten ſich die Hotel- und Wohnungstüren
ren wehr auf ein durchs Schlüſſelloch abgegebenes Loſungs-

ort.
Eben war die Magd unſeres Gaſthofes im Begriffe, die

Eingangstüre zu verriegeln, als jemand, den ſie nicht ſehen
konnte, den Türflügel wieder. heftig aufſtieß und auf das kleine
Gaftzimmer zur Rechten vordrang, wo wir gerade unſere
Zigarren zu Ende rauchten.

Wir ſahen eine dicke Karikatur von einem Soldaten, in
Fett ſchwimmend, ſchielend, mit flachsblondem Haarſchopf, leb
haft geſtikulierend hereintreten und ſich der ganzen Länge nach
auf den Diwan werfen, wobei er zu trinken verlangte. Der
Soldat trug Sporenſtiefel. Mit einem Ruck war der Ueberzug
des Divans aufgeſchlitzt, ſo daß die rötlichen Roßhaarbüſchel
aus dem zerriſſenen Stoffe quollen. Der betrunkene Soldat
war ein Bahyer.

Mit ſeinen ſchwammigen nahm er die Magd um die
Mitte und wollte ſie küſſen; die aber lief ſchreiend davon, und
an ihrer Stelle erſchien der Wirt. (Fortſ. folgt.)

Aer ruſſiſch täriſche Kriegsſchauplatz.

Die einzige Gegend, in der die Türkei unmittelbar an Rußland
angrenzt, liegt im Norden von Kleinaſien, zwiſchen dem Schwarzen
und dem Kaſpiſchen Meere. An dieſen Stellen haben ſich ja auch
bereits die erſten Kämpfe abgeſpielt. Die Türkei hat, wie ſchon
berichtet, in Kleinaſien ſtärkere Kräfte verſammelt, um mit ihnen
in Rußland einzurücken. Rußland hat wieder im Kaukaſus ſtarke
Heeresabteilungen aufgeſtellt, deren Führer bereits einen Tages
befehl erlaſſen haben ſoll, worin auf den bevorſtehenden Einmarſch
in türkiſches Gebiet hingewieſen wird. Jn der Gegend von Er
zerum haben denn u ſchon Gefechte ſtattgefunden, bei denen
die vorgegangenen ruſſiſchen Grenzſchutzabteilungen von den Türken
erfolgreich zurückgeſchlagen wurden.

Der in Betracht kommende Kriegsſchauplatz wird im Norden
durch den Kaukaſus, im Weſten durch das Schwarze Meer; im
Oſten durch das Kaſpiſche Meer und im Süden durch die Grenze
gegen die Türkei (560 Kilometer) und gegen Perſien (640 Kilo-
meter) gebildet. Die Küſte des Schwarzen Meeres erſtreckt ſich
ohne jede Gliederung von Nordoſten nach Südweſten und weiſt
nur eine einzige Bucht auf, und zwar die von Noworoſſijſk, die
zugleich den beſten Hafenplatz dieſer Gegend bildet. Von da an
iſt die Küſte im erſten Teile ſteil und felſig, im ſüdlichen Teile
flach, ſtellenweiſe ſumpfig. Als Häfen kommen außer Noworoſſijſk
noch Poti und Batum in Betracht. Die übrigen Stellen ſind na-
mentlich in militäriſcher Hinſicht für Landungen wenig brauchbar.

Das ganze Gebiet wird ausgefüllt im Norden durch das Hoch
gebirge des Kaukaſus, im Süden durch die nördlichen Ausläufer
des armeniſchen Hochlandes, die man auch als den „kleinen Kau-
kaſus“ bezeichnet. Zwiſchen beiden ziehen ſich zwei Flußtäler hin,
die ſich nach der Küſte zu Niederungen erweitern. Es ſind dies
die Täler des nach dem Schwarzen Meere fließenden Rion und
des in das Kaſpiſche Meer ſich ergießenden Hura. Der Kaukaſus
erhebt ſich bis über 5000 Meter und hat gewaltige, mit ewigem
Schnee bedeckte Höhen, die den Montblanc weit überragen. Das
nördlich dieſes Hochgebirges liegende Gebiet wird „Ziskaukaſien“,
das ſüdlich davon gelegene „Transkaukaſien“ genannt. Nur wenige
Straßen verbinden dieſe beiden Gebiete. Der Kaukaſus weiſt drei
Gebirgszüge auf, die als parallele Ketten hintereinander liegen.
Nach den Küſten zu gehen ſie in eine einzige Kette über. er
weſtliche Teil, der von der Küſte bis zum Elbrus reicht, hat nur
einen einzigen Fabrwege ger von Stawropol über den Kluchorpaß
nach Suchumkaleh am Schwarzen Meer führt.

Der keine Kaukaſus hängt mit dem großen durch ein Querge-
birge, das Suramgebirge, weſtlich von Tiflis, zuſammen. Er iſt
wegſamer und zugänglicher als der große Kaukaſus und hat nur
zwei Gipfel, die über der Schneegrenze liegen. Es iſt dies der
große Arrarat (5160 Meter) und der Alagös (4104 Meter). Die
weſtlichen Teile ſind am unwegſamſten; ſie weiſen nur wenige
Fahrſtraßen auf.

An Eiſenbahnen iſt der ganze Kriegsſchauplatz ſehr arm. Die
Verbindung mit dem Jnnern Rußlands wird nur durch die an
der Küſte des Kaſpiſchen Meeres liegende Küſtenbahn Wladikaw-
kas Baku hergeſtellt. Von Baku führt eine Linie in weſtlicher
Richtung über z V nach der Küſte des Schwarzen Meeres, wo
ſie hei Poti und Batum endigt. Von Tiflis führen zwei Bahnen
in ſüdlicher Richtung nach Kars, ſowie nach Eriwan und nach der
verſiſchen Grenze. Die ſeit langem erſtrebte direkte Verbindung
Wladikawkas-Tiflis, die eine Durchtunnelung des Kaukaſus er-
fordert, iſt bisher noch nicht ausgeführt worden. Die ganze Ver
bindung von Transkaukaſien mit dem Jnnern Rußlands muß alſo
über Baku geführt werden. Eine Zerſtörung der Bahn an dieſer

ſamten Nachſchub außerordentlich hindern, da namentlich im Win
ter Transporte über den Kaukaſus durch Kolonnen ſo gut wie
unausführbar ſind. Zum Schutze der Küſtenſtrecke unterhält Ruß-
land auf dem Kaſpiſchen Meere eine kleine Flottille, die aus zwei
Kanonenbooten, zwei Torpedobooten, einem Aviſo, einem Trans
portſchiff und zwei Hafenſchiffen beſteht. Perſien verfügt über
keine Schiffe.

Bei den militäriſchen Operationen, die aus Transkaukaſien ge
en die Türkei oder umgekehrt geführt werden, kommen folgendeEtraßen für den Vormarſch der Truppen in Betracht:

1. Die Straße Ardagan Oldy--Erzerum, in ſchlechtem
Zuſtand, durchſchnittenes Gelände, armes, wenig beſiedeltes Ge
biet, große Höhen, ziemlich weit von den letzten Eiſenbahnpunkten
entfernt.

2. Die Straße Kars Exzerum, der einzige chauſſierte Weg,
die Gegend iſt ſtark von Ruſſen beſiedelt, Höhenunterſchiede ver

ltnismäßig gering, ruſſiſche Bahn bis Kars. Kars ſelbſt, ruſſiſche
die 1877 von den Ruſſen erſtürmt wurde, große natürliche

iderſtandskraft, da die Werke meiſt in Felſen gehauen ſind. Jn
neuerer Zeit durch Anlage von vier modernen Außenforts ver-
ſtärkt. Kars bildet daher einen außerordentlich wichtigen Stütz
punkt.

3. Die Straße Eriwan--Bajaſet-Erzexum, auch für
Fahrzenge benutzbar, Eriwan Eiſenbahnpunkt. n iſt eine
bedeutende türkiſche Feſtung, die von zahlreichen Befeſtigungswer-
ken umgeben iſt. ie eſtung wurde im Feldzug 1877--78 von
den Ruſſen zwar eingeſchloſſen, aber nicht erobert. Beim Waffen-

wurde ſie den Ruſſen übergeben, fiel aber durch den
eden von San Siefano wieder an die Türkei zurück. Ende

des vorigen Jahrhunderts wurden die Werke moderniſiert und
mit neueren Geſchützen ausgerüſtet. Nach türkiſcher Anſicht bildet
die Stadt den Schlüfſelpunkt von Kleinaſien, ſo daß ſich
ihre Befeſtigung rechtfertigt.

ögen nun die Ruſſen oder die Türken die Offenſive ergreifen,
ſo werden die Truppenbewegungen in jedem Falle durch den ge
birgigen Charal. des Landes außerordentlich erſchwert. Es ſind
reine Gebirgskämpfe, die ſich hier abſpielen werden. Zu-
ſammenhängende Operationen größerer Heeresgruppen erſcheinen
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Die Kämpfe werden, wie die Wiener
Arbeiterztg. meint, in einzelne Teilkämpfe der getrennt vorgehen-
den Kolonnen zerfallen. Bei dem ſteil aufſteigenden Gelände und
den engen, ſchluchtenreichen Tälern, wird es auch ſchwächeren Ab-
teilungen möglich ſein, das Vorgehen ſtärkerer Abteilungen erfolg-
reich aufzuhalten. Verpflegung und Unterkunft werden außeror-
dentlich ſchwierig ſein. Die hier entſtehenden Kämpfe werden ſichdeshalb Porausſichtuich ſehr lange hinziehen. Die größte Bedeutung

des türkiſchen Vorgehens dürfte darin beſtehen, daß es ſtärkere
ruſſiſche Kräfte hier feſſelt und ſie von anderer Stelle fernhält.

i
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Kleines Feuilleton.
Goethe, die Arbeiter und der Krieg.

Die n Zeitungen machen viel Aufhehens davon, daß
deutſche Offiziere und Jntellektuelle ihren Schopenhauer, ihren
Nietzſche und ihren Goethe mit im Torniſter tragen. Wir finden
es nur auffallend, ſchreibt die Schwäbiſche Tagwacht, daß bei der
hohen Durchſchnittsbildung des deutſchen Bürgertums das nicht
mehr als tatſächlich geſchieht. Denn das deutſche Proletariat mit
ſeiner mäßigen Volksſchulbildung ſteht den bürgerlichen Jntellektuellen
hierin nicht nach. Das beweiſt der Brief eines jungen Arbeiters
und Mitglieds der Freien Jugend Stuttgark, der bei allen Stra
pazen, die den gemeinen Mann ja härter t fe als den Offizier,
eine Auswahl von Goethes Werken bei ſich führt und Troſt und
Erhebung in den hohen Gedanken des Meiſters findet.

Proletariſche Herzen ſuchen andere Werte in des Dichters Werken
als bürgerliche. roletariſche Augen ſchauen Goethes kühnſte
Ahnungen in greifbarer Nähe, während das Bürgertum ſie längſt
als verwehte Träume mit Stillſchweigen übergeht. Der Genoſſe,
den wir erwähnten, ſchreibt:

Jch habe unterwegs eine Auswahl von Goethes Werken
gefunden, und ſo ſuche ich mich über manche Stunde ſo gut wie
möglich hinwegzuhelfen. Wenn ich ringsumher das Bild der Zer-
ſtörung ſehe, dann tut mir das Wort unſeres Goethe ſo wohl.
Dann lebt in mir die Zuverſicht neu auf; trotz der großen Kata
ſtrophe, die über die Menſchen hereingebrochen iſt, wird es vor
wärts und aufwärts gehen. Die Ströme von Blut, die jetztfließen, werden den Abſchluß der Varbarei in der Ziviliſation
bilden. Es iſt der letzte Krieg. Ein anderer gewaltiger Kampf
wird folgen und dem Sozialismus die Herrſchaft verleihen. Aber
kein Kampf mit dem „Rüſtzeug der Barbaren“, ſondern die
Menſchheit wird aufſtehen und der Wille der Maſſen wird ſich
durchſetzen trotz alledem. Glücklich werden die Menſchen ſein, die
den Sieg des Sozialismus erleben und erkämpfen können, die mit
eigenen Augen ſchauen dürfen, was Goethe einſt nur ahnte:

Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn,
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn.

Und iſt der Weltkrieg nicht ein Vorſpiel für die Durchſetzung
dieſes Zieles? Wer möchte zweifeln
Wir dürfen mit Stolz hinzufügen: So wie dieſer junge Arbeiter

fühlen und denken Tauſende unſerer Genoſſen daheim und im
Felde. Aus ſeinen Worten ſpricht der Jdealismus, der ſam all
gemein in der proletariſchen du end zu Hauſe iſt. Wohlgemerkt,
es iſt nichts Beſonderes, Auffallendes, was der Genoſſe ſchreibt.
Längſt iſt das Proletariat in die geiſtige Erbſchaft der klaſſiſchen
deutſchen Literatur eingetreten. Aus ſeinem Schiller und ſeinem
Goethe, nicht anderes als aus den Schriften ſeines Karl Marx
ſchöpft es den himmelſtürmenden, erdüberwindenden Glauben an
die frohe und ſichere Botſchaft des Sozialismus.
Der franzöſiſche Gefangene als deutſcher Dichter

Auf dem Hohenaſperg bei Stuttgart weilt zurzeit ein franzöſiſcher
Univerſitätsprofeſſor als Kriegsgefangener. Der Gelehrte, der an
ſeiner Heimats Univerſität Dozent für deutſche Sprache und Literatur
iſt, hat kürzlich ein Gedicht in deutſcher Sprache verfaßt, das jetzt

wie wir der Kölniſchen Zeitung entnehmen von württem-
bergiſchen Blättern veröffentlicht wird. Die ſchönen Verſe lauten:

Fremdes Volk und fremde Gaue, Frankreichs UntergangſeitJahren
Fremde Sprache iſt's ein Planend ohne Unterlaß?

Traum? Hier nun wohnt es: dieſe Städte,
Jch bin wach; doch was ich ſchaue, Dieſe Dörfer, dieſes Feld
Was ich höre, faß' ich kaum! Nein, mit rohen Händen hätte
War's nicht geſtern als der wilden Es ſie nicht bebaut, beſtellt.
Feinde graue Uebermacht Stille, Fleiß und Gottvertrauen,
Auf des Vaterlands Gefilden Heimatliebe atmet ſie.
Uns bedrängt in heißer Schlacht? Dieſe Landſchaft, anzuſchauen
Noch tönt mir der Sambre-Meuſe Schön wie meine Normandie.
Heller Klang im Ohre nach,
Noch hör' ich das Kampfgetöſe, Als wir, die gefang nen Feinde,

Drunten zogen durch die StadtDer Kanonen Donnerſprach'
Und aus Feindes Feſte blick ich Still und ernſt ſtanddie Gemeinde,
Jetzt hinaus in Feindesland, Manches Auge Tränen hatt
Tauſend heiße Grüße ſchick ich Für uns. Rohe Sieger hätten
Dahin, wo zum Waldesrand Wut und Hohn und bittern Spott;
Sacht die Abendſonn' geglitten Doch ſie achten auch in Ketten
Dort weit draußen ſuch ich ſie, Uns als Brüder noch vor Gott.
Sie für die ich hab' geſtritten! Wer iſt's, der den Brand entfachte,
Meine teure Normandie. Der dies ſtolze Volk umloht,

Weriſt's, der uns glauben machte,
Gleiche vom gleichen Daß es frevelnd uns bedroht

Himmel Frankreich! Deine Söhne ſterben,
Leuchtet freundlich hier und dort, Deine Marken ſind zerſtört

Sonn'

Sieht dort auf das Kriegs Nicht durch Feindes Schuld,
getümmel, VerderbenAuf8erſtörrng, Brand und Mord. Schuf der Freund, der dich

Sieht hier aufeinLand imFrieden, betört.
Das vom Kriege unberührt! Falſcher Freund, er raubt
Ach, ich wollt, ihm wär' beſchieden, für immer,
Was mein Heimatland geſpürt! Was dir Ruhm und Glanzverlieh,
Beutegierige Barbaren Und es ſtürzt mit dir in Trümmer
Rohes Volk von Trug und Haß Meine arme Normandie!



Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. November 1914

„Schuhhändler, Jhr verkauft zu billig
Jn der Frankfurter Fachzeitſchrift Der Schuhmarkt“ wird unter

der Ueberſchrift: „Schuhhändler, Jhr verkauft zu billig folgender
Brief veröffentlicht:

Weißenfels, den 24. Oktober 1914.
An den „Schuhmarkt“

Frankfurt a. Main.
Nachſtehend möchte ich Jhnen folgendes bekanntgeben. Jch war
in den letzten zehn Tagen oft auf der Reiſe und hatte Gelegenheit.
in den kleinen Schuhgeſchäften die Auslagen nebſt Preiſen zu ſtu-
dieren und fand ich es unverſtändlich, daß die meiſten der kleinen
Geſchäfte noch die alten billigen Preiſe für ihre Ware
berechneten, währenddem doch jeder mit offenen Augen um ſich
blickende Geſchäftsmann bemerken müßte, daß die großen Geſchäfte
ganz andere Preiſe für die Ware auslegen; ſo hat z. B. Sala-
mander-Leipzig keine 12,50 Mk Stiefel mehr im Fenſter. Jch
glaube, Sie tun ein dankbares Werk, wenn Sie dieſe Art Schuh-
warenhändler auf die bereits beſtehenden und noch zu erwartenden
Preiserhöhungen in der Schuhbranche hinweiſen, denn Menſchen,
die nicht verſtehen, Geld zu verdienen, ſind nicht
wert, daß ſie in der Branche vegitieren. (Unterſchrift.)

Dieſe unverſchämte Preistreiberei geht ſogar der Deutſchen
Tagesztg. wider den Strich. Sie bemerkt dazu: „Das ſind ja die
richtigen Patrioten! Nur immer den Krieg zu Ueberprofiten aus-
nützen! Gott bewahre uns vor der „inneren Erneuerung“ ge-
wiſſer Kreiſe

Jſt dieſer Stoßſeufzer des Agrarierblattes nicht ein wenig
leichtfertig?

Der Millionenkonkurs Fackenheim vor Gericht.
Am T. Februar dieſes Jahres wurden plötzlich die Gebrüder

Fackenheim, Jnhober eines großen Wäſchegeſchäfts in der
Ulrichſtraße und der Möbelfirma Gramm u. Börner'ver-
haftet. Sie ſollten ſich in zahlreichen Fällen des Betrugs
ſchuldig gemacht haben. Die Firma hatte wenige Monate vorher
im Dezember in überraſchender Weiſe Konkurs gemacht,
obwohl kurze Zeit vorher ihre Geſchäfte noch allgemein als
günſtig ſtehend angeſehen wurden. Jm Konkurs ftellte ſich
aber heraus, daß die Gebrüder Fackenheim maßlos über-
ſchuldet waren und nur durch die gewagteſte Wechſelreiterei
noch ihr Geſchäft aufrecht erhrelten.

Die Gebrüder ſind jetzt nach 40 Wochen Haft wegen be-
trügeriſchen Sankerotts, zahlreicher Betrugs-
fälle und Untreue vor die erſte Strafkammer geſtellt.
Die Verhandlung wird zwei volle Tage in Anſpruch nehmen.
44 Zeugen ſind geladen, aber da zahlreiche Perſonen auswärts
vernommen wurden, ſind 64 betrogene „Leidtragende“ vor-
handen. Die Vernehmung der beiden Angeklagten über die
zahlreichen Schwindelmanöver nahm den ganzen erſten Ver-
handlungstag bis abends 588 Uhr in Anſpruch. Der Haupt-
angeklagte, Jakob Fackenheim, gab zu, daß er zuletzt 1000 bis
1500 Wechſel im Umlauf gehabt hätte. Jn den meiſten Fällen
ſind Leute, die ſeit vielen Jahren alte Schulden bei Facken-
heims hatten, zu ſogenannten Gefälligkeitswechſeln überredet
worden. Dieſe Wechſel wurden jahrelang immer wieder er-
neuert. Oft liefen für einen Kunden Dutzende von Wechſeln,
die zur Zeit der Fälligkeit immer wieder erneuert wurden. Ein-
zelne Kunden bekamen alle 14 Tage, andere gar alle fünf Tage
einen ihrer Wechſel zur Prolongation zugeſtellt. Die Wechſel
liefen alſo immer weiter. Jn den letzten Jahren ſchoben die
Fackenheims aber oft neue Wechſel mit ein. die auch meiſt von
den „guten“ Kunden unbedenklich unterzeichnet wurden. Man
hielt die Firma für gut und dachte, ihr einen Gefallen tun zu
müſſen. Cinige der Kunden kamen aber ſchließlich doch in
Zweifel über die Höhe der Wechſelſchuld, und fragten an, was
denn mit den vielen Wechſeln los wäre. Sie wurden vertröſtet
und dann wieder zu neuen Wechſelunterſchriften
iberredet, ſo daß ſie dann beim Konkurs der Fackenheims ein
ſchreckliches Erwochen erlebten. Manche dieſer Wechſelopfer
ſind dann ſelbſt in Konkurs gekommen und völlig
ruiniert worden.

Die zahlreichen Wechſel. die die Fackenheims ſo in die Hände
bekamen, benutzten ſie dann, um ſich bei den Banken Geldkredit
zu verſchaffen. Sie diskontierten dieſe Wechſel beim Bankhaus
Reinhold Steckner bis zur Höhe von 125 000 Mk., beim
Bankier Roſenberg bis zu 285 000 Mk., bei Friede-
mann u. Ko. bis zu 75 900 Mk., bei der Darmſtädter
Bank bis zu 15 000 Mk., bei der Mitteldeutſchen Privat-
bank bis zu 24 000 Mk., bei der Spar- und Vorſchuß-
bank bis zu 3500 Mk. und bei Schauſeil u. Ko. bis zu
4500 Mk. Auch die Haus- und Grundbeſitzerbank, die Bank-
firmen Fränkel u. Poetzſch, hier, und Gebr. Reinhardt in
Kaſſel wurden in Anſpruch genommen. Als die Banken dieſe
Wechſelreiterei ſchließlich doch merkten, drangen ſie bei der
Firma Fackenheim auf größere Abzahlungen, die denn auch ge
leiſtet wurden. Jnzwiſchen machten Gebr. Fackenheim neue

leute gaben der Firma in gutem Glauben auf die Gefällig-
keitswechſel der ihnen unbekannten faulen Zahler Fackenheims
bares Geld. So gaben HeſſeBleicherode 19 000 Mk., Moritz
Redelmeyer 13 000 Mk., Siegfried Schulz 13 000 Mk., Wert
heimer Magdeburg 11 000 Mk., Adolf Heller 250 Mk. Paul Eder
1400 Mk., Zwanzig 800 Mk., Maurermeiſter Friedrich 3000 Mk.,
Max Krauſe 1650 Mk., Sanitätsrat Mekus 1500 Mk., Maler-
meiſter Wolf 600 Mk., Jmmanuel Moritz 12 000 Mk. General
agent Gittermann 1800 Mk. und Franz Thier als Direktor der
Gewerbebank 6000 Mk. Außerdem wurden in den letzten Tagen
noch der Drogiſt Patz, die Firmen Hammacher, Buttermilch
u. Ko., Joſeph Hersheim, Moritz Cahn, Heinrich Roſenthal,
Roſenfelder-Leipzig und der Ortskrankenkaffenkaſſierer Frönicke
angepumpt und ſo um Beträge bis zu 1000 Mk. geſchädigt. Die
Angeklagten gaben die ihnen zur Laſt gelegten Dinge größen
teils zu. Den Reſt ſoll die Zengenvernehmung aufklären.

Ausländer ſofort melden! Die Polizei macht bekannt:
Sämtliche hier zuziehendew Ausländer haben ſich zur Vermei
dung weiterer Maßnahmen, auch wenn nur ein vorübergehen-
der Aufenthalt beabſichtigt iſt, innerhalb zwölf Stunden bei
der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 unter
Vorlegung ihrer Ausweispapiere zu melden. Die Jrhaber von
Gaſthäuſern, ſowie alle anderen Perſonen, die Ausländer auf
nehmen, auch wenn es nur beſuchsweiſe geſchieht, ſind verpflich-
tet, die Zugezogenen auf dieſe Anordnung hinzuweiſen und
für ihre Befolgung zu ſorgen. Durch dieſe Beſtimmung wer
den die Vorſchriften der Polizeiverordnung über das Melde
weſen nicht berührt.

Nächſten Sonntag findet wieder Volksvorſtellung ſtatt, und
zwar in den ThaliaSälen. Zur Aufführung kommt Die heilige
Not von Scharrelmann. Eintrittskarten zu den bekannten Preiſen
von 25 bis 65 Pfg. ſind im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44,
zu haben.

Stadttheater. Heute abend 7 Uhr findet zur Feier von
Schillers Geburtstag die Aufführung von Wallenſteins Lager und
Die Piccolomini ſtatt, zu welcher Aufführung Schüler-Karten zu
1.10 Mk., ſowie Karten der Literariſchen Geſellſchaft und alle
anderen Vorzugsſcheine Gültigkeit haben. Morgen wird die
Operette Wie einſt im Mai wiederholt werden und am Freitag
wird die erfolgreiche Meiſteraüfführung der Entführung aus dem
Serail nochmals zur Darſtellung gelangen mit Kammerſänger
Franz Schwarz als Osmin, Bernhard Bötel als Belmonte und
Alice von Boer als Conſtanze, während die muſikaliſche Leitung
wiedernm in den Händen von Kapellmeiſter Hermann Hans
Wetzler liegt.

Die Singſtunde des Frauen und Mädchenchors wird morgen,
Donnerstag, abend im Volkspark abgehalten ſie wird von hetzt
ab wieder regelmäßig am Donnerstag ſtattfinden.

Das zweite Konzert zum Beſten des Viktoria-Luiſe- Hauſes
fand geſtern im Mozartſaal ſtatt. Mitwirkende waren Fr.
Lucie Wieſe (Geſang), Herr Leo Schönbach (Cello) und Herr
E. Augsbach (Klavier). Zum Vortrag kamen Lieder von Schu-
mann, Schubert, Brahms uſw. Die Darbietungen des Abends
machten auf das leider nur in geringer Zahl erſchienene Publi-
kum tiefen Eindruck.

Ein geringfügiger Brand entſtand in einer Hausmanns-
wohnung in der Viktoriaſtraße. Die herbeigerufene Feuerwehr
beſeitigte in kurzer Zeit jede Gefahr.

Wem gehören die Frühſtücksbeutel? Bei einer wegen Unter-
ſchlagung feſt genommenen Perſon wurden vier Frübhſtücks-
beutel vorgefunden, die ſie mit je zwei Brötchen darin aus
zwei Häuſern in der Nähe des Hauptbaharhofs entwendet haben
will. Die Straße vermag ſie angeblich nicht anzugeben. Ein
Beutel aus blauem Stoff trägt die Firma Wilhelm Günther,
Kellnerſtraße 9. Zwei Beutel aus weißem und ein Beutel aus
rotgelb geblümtem Stoff ſind ohne Bezeichnwung. Die Eigen-
tümer dieſer Beutel werden erſucht, ſich bei der Kriminal-Ab-
teilung, Zimmer 20 und 36, zu melden.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Auf den Vortrag über die Liebesgaben- Expedition

von Halle nach Frankreich unter Leitung von Dr. Frenzel, der
heute abend in der Loge zu den fünf Türmen ſtattfindet, weiſen
wir nochmals hin.

Walhallatheater Gaſtſpiel Joſ. Meth aus Schlier-
ſee mit ſeinem Bauerntheater.) Heute, Mittwoch, wird Die
Einödpfarre, Volksſchauſpiel von Anton Ohorn, wiederholt.
Das Stück hinterließ bei ſeiner Erſtaufführung am Montag
bei allen Beſuchern einen tiefen nachhaltigen Eindruck. Don-
nerstag wird auf vielſeitigen Wunſch nochmals, und zwar zum
letzten Male S'Muſikantendirndl gegeben.

Löbejün. Der Preußiſche Hof wurde für 34000 Mk. an
den Oberkellner Herrn Franz Diener aus Wiesbaden verkauft.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat folgende frei

willige Beiträge ein Aus dem Halliſchen 12. Diſtrikt, 1. Rate,
12,66 Mk. 3. Diſtrikt, 1. Rate, 23,74 Mk. 13. Diſtrikt, 1. Rate,
26,50 Mk. 14. Diſtrikt, 1. Rate, 22,56 Mk. Diſtrikt Diemitz, durch

Mk. Diſtrikt Wettin, durch Radfahrerverein Stern,

Aus der Partei.
Der Stuttgarter Parteikonflikt.

Aus Stuttgart wird uns berichtet: Eine überfülkte
Parteiverſammlung nahm am Montage Stellung zu
dem Vorgehen des Landesvorſtandes gegen die politiſche Redak-
tion der Schwäb. Tagwacht. Unter ſtürmiſchen Beifallsbe-
zeugungen für die bisherigen Redakteure berichteten Genoſſe
Criſpien und der Sekretär Gen. Weſtmeyer über die
dem Konflikt zugrunde liegenden Urſachen. Ein vorliegender
Antrag der Vertrauensleute wurde einſtimmig angenom-
men. Er lautet:

„Die Mitgliederverſammlung des Sozialdewokratiſchen
Vereins Stuttgart verlangt die ſofortige Entfernung des
Gen. W. Keil als „Chefredakteur“ der Schwäb. Tagwacht.
Sie fordert weiter die umgehende Einſetzung der Redakteure
Criſpien, Hörnle und Walcher in ihre bisherige Stellung
und zu den alten Rechten. Den Redakteuren kann keine
andere Bindung auferlegt werden, als die durch die Redak-
teurkonferenz und dem Varteivorſtande aufgeſtellten Richt
klinien für die Parteiredakteure Deutſchlands, die von den
Redakteuren Criſpien, Hörnle und Walcher rückhaltlos an
erkannt und befolgt worden find. Die Verſammlung ver-
langt weiter öffentliche Genugtuunng für die genannten
Redakteure.“

Für den Fall, daß dieſem Verlangen nicht entſprochen
wird, wurde ein weiterer Antrag folgenden Jnhalts gegen
einige vereinzelte Stimmen angenommen:

„Die Mitgliederverſammlung beſchließt die Schaffung
eines eigenen Parteiorgansfürdie Stutt-garter Parteigenoſſen. Es iſt ein Preſſefonds zu
ſchaffen, dem vom Sozialdemokratiſchen Verein Stuttgart
tauſend Mark als Grundſtock überwieſen werden. Außerdem
ſind Anteilſcheine und Preßfondsmarken herauszugeben. Zur
Gründung des Unternehmens wird eine Produktivgenoſſen-
ſchaft gebildet. Die Vorarbeiten hat eine dreigliedrige Kom-
miſſion auszuführen.“

Die Kommiſſion wurde ſofort eingeſetzt. Weiter wurde
die Parteileitung beauftragt, die geſamten Vorgänge in einer
Broſchüre zuſammenfaſſend zu behandeln und der breiteſten
Parteiöffentlichkei: zugängig zu machen.

Allerlei.
Ein Feldpoſträuber verurteilt.

Leipzig, 11. November. (W. T. B.) Wegen Beraubung
zahlreicher Feldpoſtbriefe an Offiziere und Offizierſtellvertreter
wurde heute der 232 jährige Handlungsgehilfe Dombrowski, ein
früherer Student der Rechte, zu einem Jahre ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte im Auguſt ſeineStelle verloren und war beim hieſigen Poſtamt aushilfsweiſe
beſchäftigt worden. Hier hatte er nachgewieſenermaßen minde-
ſtens 37 an Offiziere und Offizierſtellvertreter im Felde abge
ſandte Briefe erbrochen und daraus 3000 Zigaretten, 70 Zigar-
ren und eine ganze Anzahl Schokoladentafeln geſtohlen.

Schwarze Pocken in einer norwegiſchen Stadt.
Jn Kriſtiansſand ſind bei einem aus Rußland zurückkehren

den norwegiſchen Schiffskapitän die ſchwarzen Pocken konſtatiert
worden. Die Stadt hat ſofort die nötigen Gegenmaßregeln ge
troffen. Außerdem herrſcht in Kriſtiansſand eine ziemlich um
ſich greifende Typhusepidemie, deren Entſtehungsherd un-
bekannt iſt.

Verhängnisvoller Einſturz eines Baugerüſts.
Jn Dortmund brach am Dienstag morgen an einer Eiſenbahn

unterführung im inneren Stadtteil ein Anſtreichergerüſt zuſammen.
Da die Arbeiten auch während der Nacht verrichtet werden,
ſtürzten fünf Arbeiter mit in die Tiefe. Zwei von ihnen
wurden ſehr ſchwer verletzt, zwei kamen mit leichteren Ver-
letzungen, einer mit dem Schrecken davon.

Getreidefrevel.
Wir leſen in unſerem Roſtocker Parteiblatt: Auf der nahe

Roſtock gelegenen Feldmark Klein-Schwaß ſind am 3. Auguſt
600 Quadratruten Korn gemäht warden, welches noch heute in
Hocken auf dem Acker ſteht. Natürlich iſt es inzwiſchen ver
dorben. Rehe, Mäuſe uſw. haben ſich daran gütlich getan
hätte es da nicht lieber Menſchen zugute kommen ſollen, armen
Klein Schwaßer Familien, die den Ernährer im Kriege haben
Der Beſitzer iſt der wohlhabende Müllermeiſter Hugo Lüth in
Korlegut bei Laage. Er hätte das Korn zu mehreren Malen ver
kaufen können, aber der gebotene Preis war ihm nicht hoch
genug. Nun verdarb es auf dem Felde.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. Die Unfallrente muß auch während einer Unter

ſuchungshaft gezahlt werden. Sie wollen aber beachten, daß die
Unfallverſicherung erſt mit Ablauf von 13 Wochen nach dem
Unfall eingreift. Bis dahin muß die Krankenkaſſe aufkommen,
wenn der Verletzte einer angehört.

Liebesgaben
bestehend aus wollenen Strümpfen, Puls- und Kniewärmern
oder sonstigen Wollsachen wasche man, ehe sie den
Kriegern in's Feld geschickt werden, zuvor

mit PERSII,
Das Gewebe wird dadurch weich, locker und gleichreiti
desinfiziert; also wohliges angenehmes Tragen un

Strieckmaschinen
Z Beſter u. leichteſter Brot
S erwerb für Familien.J. Winterstein, Oleariusſtr. 9

neu u. verkauft billigſt
D Die neueſten2901

Königsberg 5. Tel. 2409.

Wohnungs
n der II. Etagein de Arhelts-

und
in der III.

Anzeigen

mit Dampfheizungzu gleicher elne Wohnung elektriſchen Licht,

von 500 Mark zuPreiſe zu vermieten.Hallesche Genossenschafts-Buchdruckerel Halle (S.),

3767 Harz 42/44.

Kursbücher
ſind erſchienen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 29.

u. Buredu-Rdume

Vorbeugung von
Blutvergiftungen!

HENKEL Cie., DOSSELDOREF, auch Fabriranien der berannien

Henkel's Bleich-Soda.

Arbeitsmartkt
erzielt man mit dem Verkauf der
neueſten Feldpostkarten mitTüchtiger

Vempner und önſtallateur eben

Für den Feldzug Kaunſen Sie
eine gute VUhrbillig u. vorteilhaft beim

Vhrmaohermeister

Lohnenden Verdienſt

rhältlich zu En-
3764

Krause, Brüderſtraße.

s Nöbel-Transporte r
Albert Ackermann, Mühlberg 10,a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon l

Große Steinſtraße 24, I.

alle BuchbinderArbeiten.

Papierhdlg. und
1598] Triftſtr. 20. Teleph. 3307.

Kleine Urrichstrasse 35 u. l.
Grosse Auswahl.

Jede Uhr wird gepräft und genau
reguliert. 3761

alle (Saale), Reparaturen gut und villig.
uchbinderei, Ileh bitte um Beachtung meiner

Schauſenster.

Empfehle mich höflichſt für

Max Morgner,

Knochen, alt. Eiſen

u. ſ. w., kauft ſtets zu hohen
PreiſenJ. Sternlicht, Altergierts

Parteischriften n
suoht.

Für das Jnkaſſo und den Verkauf (feſter Kundenkreis) eines
bei der Privat Kundſchaft gut eingeführten Wirtſchaftsgegen-
ſtandes werden geeignete, ſtrebſame, ehrliche Bewerber ge

Feſte Speſen, Verkaufs- und Jnkaſſo Proviſion.
Gefl. Offerten unter V. H. 234, an die Exp. d. Bl.

Wir ſuchen sofort tüchtige, erfahrene

m Wagensattler.
Offerten mit Zeugnisabſchriften an

(Benzécie neue Nannheim,

J Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode U. a 22.

g diMode- Zeitungen wübhianai
*1494
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